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Früh, Maxime: 
 
Berichterstattung in Publikumszeitschriften infolge des Caroline-Urteils 
 
Press reporting as a result oft he judgement oft the European Court of Human 
Rights in 2004 in favour of Caroline, Princess of Hanover  
 
Im Folgenden sind die Beiträge der Publikumszeitschriften für die Untersuchung 
der Berichterstattung vor (von 1996 bis 2004) und nach (von 2005 bis 2013) dem 
Caroline-Urteil aufgelistet. Hierbei werden zuerst die Artikel über Caroline von 
Hannover aufgezeigt und anschließend die Beiträge über deutsche Prominente in 
Publikumszeitschriften.  
 
  
 
Berichterstattung vor 2004 – Caroline von Hannover 
 
Beispiel 1: Gala, vom 05.12.1996, Ausgabe Nr. 50 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Beispiel 2: Gala, vom 06.03.1997, Ausgabe Nr. 11 
 
 
 
 
 
 
 
 
Beispiel 3: Gala, vom 11.06.1997, Ausgabe Nr. 25

 
 
 
 
 
 
 
 
Beispiel 4: stern, vom 12.06.1997, Ausgabe Nr. 25 
 
 
 
 
 
 
Beispiel 5: Gala, vom 09.10.1997, Ausgabe Nr. 42 
 
 
 
 
 
 
Beispiel 6: Gala, vom 26.11.1998, Ausgabe Nr. 49 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Beispiel 7: Gala, vom 18.05.2000. Ausgabe Nr. 21 
 
 
 
 
 
 
Beispiel 8: Brigitte, vom 03.05.2000, Ausgabe Nr. 10 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Beispiel 9: Gala, vom 19.10.2000, Ausgabe Nr. 43 
 
 
 
 
 
 
Beispiel 10: Brigitte, vom 23.12.2002, Ausgabe Nr. 01 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Berichterstattung vor 2004 – Deutsche Prominente  
 
Beispiel 1: stern, vom 31.05.1996, Ausgabe Nr. 45 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Beispiel 2: stern, vom 21.02.2002, Ausgabe Nr. 09 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Beispiel 3: Gala, vom 19.09.2002, Ausgabe Nr. 39 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Beispiel 4: Gala, vom 12.12.2002, Ausgabe Nr. 51 
 
 
 
 
 
 
Beispiel 5: Gala, vom 07.08.2003, Ausgabe Nr. 33 
 
 
 
 
 
 
Beispiel 6: Gala, vom 02.01.2004, Ausgabe Nr. 02 
 
 
 
 
 
 
Beispiel 7: Gala, vom 06.05.2004, Ausgabe Nr. 20 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Berichterstattung nach 2004 – Caroline von Hannover  
 
Beispiel 1: Gala, vom 21.07.2005, Ausgabe Nr. 30  
 
 
 
 
 
Beispiel 2: stern view, 01.09.2008, Ausgabe Nr. 09  
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Das unbekannte Leben des Karl Lagerfeld
Karl Lagerfeld wäre gern wie seine Kreationen: zeitlos. Die Vergangenheit blendet er oft aus. Zum 75.
Geburtstag des letzten großen Stars der Haute Couture schaut VIEW zurück auf seine ersten Erfolge -
und verdrängte Geheimnisse
Karl Lagerfeld redet gerne. Für seine markanten Sprüche ist der Sohn eines Hamburger Dosenmilch-
Fabrikanten ("Glücksklee") berühmt. Nur über sein Privatleben schweigt der Grandseigneur der
Modebranche - oder streut gerne sogar die Unwahrheit. Am 10. September steht ein großer Geburtstag
an. Lagerfeld möchte den 70. feiern - selbst wenn Erinnerungen von Klassenkameraden und
Schulzeugnisse beweisen, dass er fünf Kerzen mehr auspusten darf.
Aber auch diese Schummelei tut Lagerfelds Genialität keinen Abbruch.
Mit einem Strickmantel beginnt die einzigartige Erfolgsgeschichte, als Karl Otto mit 21 Jahren nach
Paris kommt. Mit diesem Entwurf gewinnt er 1954 den 1. Preis des Internationalen Wollsekretariats.
Von nun an steigt er die Karriereleiter steil nach oben. Der Tod von Coco Chanel katapultiert Lagerfeld
1971 an die Spitze der Haute Couture. Als ihr Nachfolger übernimmt er 1982 das Modehaus Chanel.
Seitdem nennt er, der seine Skizzen am liebsten selbst zeichnet, sich gern den "Strichjungen von
Chanel".
Sein loses Mundwerk macht Lagerfeld fast so berühmt wie sein Talent, stets den modischen Trend der
Zeit zu erkennen. Magersüchtige Models verteidigt er, die hätten "einen anderen Knochenbau";
Proteste gegen Pelzkreationen kanzelt er mit "Tierschutz ist reiner Faschismus" ab.
Lagerfelds Wortgewandtheit macht es gleichzeitig aber schwer, den Menschen hinter der Fassade zu
erkennen. Obwohl er 20 Jahre seines Lebens mit dem französischen Männer-Model und Playboy
Jacques de Bascher de Beaumarchais teilte, spricht Lagerfeld in diesem Zusammenhang nur von
"einer platonischen Liebe". Zu seiner Homosexualität wollte er sich nie bekennen.
Doch als sein Freund 1983 an Aids erkrankt, steht er ihm bis zu dessen Tod 1989 treu zur Seite.
Seitdem lebt der Designer allein. Nur "zwei bis drei" Menschen, so Lagerfeld, würden ihn wirklich
kennen. Zu dem erlauchten Kreis zählt Caroline von Monaco, die er als "perfekt" beschreibt.
Gekracht hat es dagegen mit seiner ehemaligen Muse Claudia Schiffer. Als sie nach sieben Jahren
Zusammenarbeit die Eleganz seines Konkurrenten Yves Saint Laurent lobte, giftete er 1996 böse: "Da
weiß sie endlich, wie sie aussehen wird, wenn sie so alt ist wie ihre Mutter Gudrun." Inzwischen haben
sich beide wieder versöhnt. Lagerfeld wirklich böse zu sein ist auch schwierig. Dafür 1954 Auch
Legenden haben klein angefangen: mit dem 18- ist der Mann einfach zu unterhaltsam.
Bildunterschrift:
Herr der Ringe Zu seinem Markenzeichen inspirierten Lagerfeld Gemälde des 18. Jahrhunderts - darauf
tragen die Männer auch mehr Ringe als die Frauen
1948 Klassenfoto: Der 15-jährige Karl Otto Lagerfeld trägt einen eleganten Blazer und schlägt als
Einziger die Beine übereinander
1970 Der Dandy von Paris: Der 37- Jährige posiert für den Fotografen in nachdenklicher Pose
Perfekt Für Steiff hat Lagerfeld gerade einen 1000 Euro teuren "Karl"- Bären entworfen - nach seinem
Vorbild
 
 
 
 
 
 
 
»Ich bin der Strichjunge von Chanel«
1954 Auch Legenden haben klein angefangen: mit dem 18- jährigen Yves Saint Laurent bei einer
Preisverleihung in Paris
1978 Lagerfelds große Liebe: Jacques de Bascher de Beaumarchais. Das französische Männer-Model
galt als ebenso kultiviert wie der Designer
1961 Elegant: Seine Kreationen bezeichnet er selbst als "intellektuelle Erotik"
1960 Nur kurz gefiel sich Lagerfeld mit Vollbart
»Telefone sind etwas fürs Personal«
1972 Der Designer in Saint-Tropez im Badeanzug - ein ungewöhnliches Foto
1972 In Jeans und buntem Hemd bei der Arbeit. Seine Entwürfe zeichnet Lagerfeld noch heute alle
selbst 1978 Verkleidet: mit Paloma Picasso bei einer Pariser Masken-Party
Sina Schierenberg
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Beispiel 3: stern, vom 04.09.2008,  Ausgabe Nr. 37 
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"Ich bin keine Realität"
Er ist Hungerkünstler, Gesundheitsapostel - und der unumschränkte Herrscher der Laufstege:
Zu seinem 75. Geburtstag schenkt Modezar Karl Lagerfeld den stern-Lesern exklusive
Einblicke in sein privates Fotoarchiv
75 JAHRE
Tilman Müller
Es war ein Abend, in dem sich die Hautevolee in Europas prunkvollsten Gemächern traf und wieder mal
alles genau so ablief, wie der Weltstar mit dem stahlgrauen Mozartzopf sich das vorgestellt hatte.
Gegen 20 Uhr Auftritt seiner Obermuse Caroline von Monaco.
An ihrer Seite plaudert Gemahl Ernst August von Hannover mit Modeschöpfer Valentino, als es
plötzlich still wird in dem Salon, in dem einst eine Mätresse des Sonnenkönigs Ludwig XIV. residierte.
Kerzengerade kommt Karl Lagerfeld im Schloss von Versailles die Treppe herauf.
Schwarze Sonnenbrille, zehn Zentimeter hoher weißer Stehkragen, dunkle Krawatte über dem blau-
roten Karo des Oberhemds, schwarz das knappe Jackett und die knallengen Jeans, schwarz auch
seine fingerlosen Lederhandschuhe und die hochhackigen Stiefel. Eine coole Kunstfigur: superschlank,
roboterhaft und vollkommen alterslos - "generationsbefreit", wie der in diesen Tagen 75 Jahre alt
werdende Chefdesigner von Chanel gern über sich sagt.
Der gebürtige Hamburger ist seit dem Tod seines Erzrivalen Yves Saint Laurent in Paris unangefochten
die Über-Ikone der Eleganz. Das US-Magazin "Time" nahm ihn in diesem Jahr als einzigen Deutschen
in sein Ranking der "100 einflussreichsten Personen der Welt" auf. Ein Trendsetter, der im Alleingang
die Modewelt erobert hat - durch harte Arbeit und preußische Disziplin.
Lange schon spielt Monsieur Lagerfeld in der Königsklasse des Jetset, berühmt nicht allein als
Häuptling der Laufstege, sondern - ähnlich wie sein alter Bekannter Andy Warhol - vor allem als
wandelndes Gesamtkunstwerk. Rastlos ist er im Privatflieger unterwegs. In Dubai gibt er gerade sein
Debüt als Architekt, entwirft 80 Prachtvillen auf einer künstlichen Insel in Palmenform, in Manhattan
stellt er seine Eyewear-Kollektion vor, in Tokio vor Kurzem den mobilen Ausstellungspavillon von
Chanel. Im Mai warb er in Frankreich für neue Warnwesten ("Sie sind hässlich gelb und passen zu
nichts, können aber Leben retten"), im Oktober stellt er "Kapsule" vor, sein Parfüm. Lounge-Fans
stehen auf "Les Musiques que j'aime", ein Doppelalbum mit Lagerfelds Lieblingssongs; in "Grand Theft
Auto IV", einem Gangster- Videospiel, tritt er als "DJ Karl" in Erscheinung.
Und nun gibt es ihn auch als Teddybär von "Steiff " - mit weißem Mega- Kragen und dunkler
Sonnenbrille.
In Versailles also eröffnet der "professionelle Hit-Mann" ("New York Times") eine Ausstellung, seine
eigene natürlich.
An den Wänden hängen Schwarz-Weiß- Fotos, die auf handgefertigter Büttenpappe gedruckt sind -
und das Versailler Chsternteau vor dramatischen Gewitterwolken zeigen.
Einige der Aufnahmen sind erst Wochen zuvor entstanden. Wie einst Warhol hat Lagerfeld immer eine
Kamera dabei.
Umgeben von schönstem Rokoko-Dekor süffelt das Vernissagenvolk im Herkules- Salon Champagner,
Lagerfeld jedoch Cola light. Alkohol, Zigaretten, Drogen hat er ein Leben lang gemieden und sich
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obendrein, ganz anders als Andy Warhol, in einen veritablen Gesundheitsapostel verwandelt - im
Herbst 2000, als er eine Diät begann und 42 Kilo abnahm, um in die ultraschlanken Outfits zu passen,
die der Designer Hedi Slimane damals entwarf.
Davor liebte er es eher opulent, hätte an einem festlichen Abend wie diesem reichlich Psterntisserie
verdrückt, seine Leibesfülle unablässig mit einem Fächer bewedelt und das 18. Jahrhundert als
Höhepunkt der Zivilisation gepriesen.
Alles vorbei. Jetzt wiegt der Wandlungsfähige 60 Kilo. Im "Spaceship", seinem neuen Appartement an
der Seine, stammen alle Möbelstücke aus dem 21. Jahrhundert.
Zwei Diätköche sorgen dafür, dass er Jeansgröße 30 hält. Zeichentische überall, selbst im
Ankleidezimmer, damit der kreative Kopf von Chanel, Fendi und anderen Luxushäusern seine Ideen
spontan zu Papier bringen kann - Skizzen für die Schauen und die vielen Werbefotoproduktionen, die
er nebenher erledigt für Kunden wie Dior Homme, Dom Pérignon oder Rosenthal Porzellan. Dazu
kommen all die Prominenten- Porträts; sogar der einstige Bayern- Keeper Oliver Kahn hat ein Lagerfeld
-Foto von sich überm Bett hängen.
"Es hätten sich ja so viele Leute gefreut, wenn ich wieder dick geworden wäre, dieses Vergnügen wollte
ich keinem bereiten", sagt der Hyperaktive vor einem großen Kelch Cola. Wer solche Disziplin nicht
aufbringen kann, den straft er mit Verachtung.
Ex-Außenminister Joschka Fischer etwa. "Der macht doch den gleichen Kram wie die Spießbürger",
echauffiert er sich, "und dann noch dieser Rückzug in die Grunewald-Villa, so ein Quatsch, das will ich
doch gar nicht diskutieren." Wenn es ums Abnehmen geht, kennt Lagerfeld kein Pardon. "Ein viertel
Pfund zu viel, und schon passt die Jeans nicht mehr", sagt er, und seine Hose sitzt in der Tat
provozierend eng; binnen Stunden sei das "fiese Gefühl" bei ihm aber wieder weg, und zwar durch
"autofaschistische Behandlung der eigenen Person".
Und bald schreibe er eine neue Diätfibel.
Titel: "Mein siebenjähriger Krieg - Ein Kochbuch".
Vor dem Schloss wartet Sébastien, sein Chauffeur, in einem bronze-metallic lackierten Hummer mit
getönten Scheiben.
Gleich drei solche Straßenpanzer besitzt der sehr um Sicherheit besorgte Wahlfranzose.
Der Rummel um ihn wurde in den letzten Jahren tumultartig, vor allem unter jungen Leuten, die H & M-
Filialen stürmten, als er dort 2004 eine Billigkollektion auflegte. Nicht mal in seiner 400 Quadratmeter
großen Residenz mit dem tollen Louvre-Blick hat der Umschwärmte richtig Ruhe. Von den Dampfern
auf der Seine brüllen die Touristenführer in die Megafone: "Und hier oben wohnen Karl Lagerfeld und
Jacques Chirac." Frankreichs Ex-Präsident, der nebenan am teuren Quai Voltaire logiert, steht ständig
unter Polizeischutz. So braucht der Modeschöpfer keinen Auflauf zu fürchten, wenn er vor die Tür tritt.
Nur ein paar Meter um die Ecke in der Rue de Lille liegt sein imperiales Studio. Circa 50 000 Bücher
stehen dort turmhoch an den Wänden, der Raum groß wie eine Tennishalle, überall
Scheinwerferbatterien, Filmkameras, riesige Schiedsrichterstühle, Zeitschriftenberge, endlose
Couchgarnituren, und eine Wendeltreppe führt hinauf auf eine Balustrade, wo sich in allen möglichen
Sprachen noch mehr Auktionsberichte, Romane, Enzyklopädien, Biografien, Fotobände, Reiseführer,
Comics, Erotica und Kunstkataloge bis an die Decke stapeln.
Bücher sind zentral im Leben Lagerfelds.
Von Häusern und Antiquitäten trennte er sich immer wieder, doch seine Bibliothek mit insgesamt 300
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000 Bänden vergrößert sich beständig. Stundenlang im Bett liegen mit einem Haufen Neuerwerbungen
- das ist seine Idee vom perfekten Wochenende. Meistens kauft er gleich zwei Exemplare, "um
eventuell mal mit jemandem über das Gelesene reden zu können".
Fernsehen lehnt er ab, weil "ich zu Hause weder fremde Stimmen noch drittklassige Bilder mag", dafür
hört er viel Musik aus seinen weit über 100 iPods.
Im Gespräch kommt der Einsamkeitsfanatiker schnell in Fahrt, leicht trägt es ihn dabei auf amüsante
Art aus der Kurve.
Sein Handschuhtick komme auch daher, dass er dauernd tausend Leuten die Hand schütteln müsse.
Kurz darauf: "Ich bin ja keine Realität, sondern bloß eine Fassade." Schon ist er bei Katharina der
Großen, für deren Besuche in russischen Dörfern man einst bemalte Kulissen aufgestellt habe, um ihr
den Anblick des Elends zu ersparen.
Wenig später: "Mais oui, ich bin Charlie Chaplin im täglichen Leben." In Wahrheit jedoch findet er seine
Hände nicht besonders elegant, ist all die Maskerade eine geniale Panzerung, um Falten und sonstige
Anzeichen des Alters zu überdecken.
Gegenrede oder gar Widerspruch liebt der Modefürst nicht. "Kommt nicht gut an, wenn mir jemand
sagt, was richtig und was falsch ist." Oder: "Ich bin informiert, doch intellektuelle Diskussionen gehen
an mir vorbei, weil ich mich nur für meine eigene Meinung interessiere." Ja, er steht dazu, ein Egomane
zu sein. Und ein Opportunist obendrein. "Alles, was mir missfällt, vergesse ich", sagt er, die
Psychoanalyse ist ihm ein Graus. Nie war er in einer Kirche, nie in einem Wahllokal. Von Politik hält er
nichts, fühlt sich indes immerhin als überzeugter Europäer.
Rasant weicht der stets Diskrete heiklen Fragen aus. Kein Wort über "die Sultansgespräche", die er mit
Präsident Nicolas Sarkozy ("über die Liaison mit Carla Bruni wusste ich schon vorher Bescheid") und
anderen Pariser Potentaten führte. Über Geld will der Sohn aus steinreichem Hause - sein Vater
machte in Hamburg als Fabrikant der "Glücksklee"-Dosenmilch ein Vermögen - eigentlich gar nicht
reden, meint dann jedoch, wer "so um die 50 Millionen Euro" besitze, zähle für ihn "heutzutage zu den
eher armen Leuten". Und beim Thema Sex passt der angeblich so "generationsbefreite" Junggeselle
komplett.
Nicht einmal mit seinem langjährigen Lover Jacques de Bascher, der 1989 an Aids starb, habe er je
"unter einem Dach" gelebt. Exzess, Alkohol, Drogen, das wilde Partyleben, all das findet er "manchmal
richtig toll" - allerdings nur bei anderen, er selbst sei "dafür nicht so begabt". Ähnlich einst Warhol, der
gern tönte, das Aufregendste am Sex sei, es nicht zu tun, und unablässig behauptete, er präsentiere
eine "Kunst, hinter der nichts steckt".
Lagerfeld, der Warhol in vielem bewundert, in einem seiner Filme mitspielte und frühe Ausgaben seines
legendären "Interview"- Magazins neu verlegte, sagt: "Bei mir steckt auch nichts dahinter - jedenfalls
nichts, was ich preisgeben würde." An der Fassade etwas kratzen wollte jüngst Arnaud Maillard, ein
langjähriger Lagerfeld-Mitarbeiter, der 2005 zum Konkurrenten Céline gehen wollte. "Merci Karl" heißt
sein Insiderbericht. Der Ex- Chef wird darin als liebenswürdiger Machtmensch geschildert, der Enormes
verlangt und mit seinem Narzissmus mitunter furchtbar nervt, der aber oft alle groß zum Essen einlädt
und zum Geburtstag auch mal eine Rolex springen lässt.
"Der Junge arbeitet jetzt in Spanien", stellt Lagerfeld mit Genugtuung fest und macht keinen Hehl
daraus, dass er Maillards schriftstellerische "Belanglosigkeiten" als unfreundlichen Akt und dessen
Abwanderungsversuch sogar als Verrat empfindet.
Rache sei süß, gesteht der Kreativdirektor von Chanel, dem gr ßten privaten Luxuskonzern der Welt mit
geschätzten Jahreserträgen von vier Milliarden Euro.
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"Wenn mir jemand übel mitspielt", sagt er, "kann ich auch noch zehn Jahre danach Stühle wegziehen,
ohne dass die betreffende Person die geringste Ahnung hat, woher das kommt." Kürzlich wurde Karl
Lagerfeld bewusst, dass es bislang keine fundierte Biografie über ihn gibt. Die will er nun selbst
schreiben - für einen großen US-Verlag, der eine hohe Summe zahle. "Ich besitze Dokumente, die
noch keiner gesehen hat", sagt er und setzt zu seinem strittigen Geburtsdatum (nach neueren Quellen
der 10. September 1933, früher gab Lagerfeld 1938 an) schon mal neue Spekulationen in die Welt: "Es
war alles ganz anders, sind Sie mal nicht so sicher, dass ich überhaupt in Deutschland geboren wurde."
Unstrittig ist, dass Karl Otto Lagerfeld optimal begütert in Hamburg und Bad Bramstedt aufwuchs, früh
Englisch und Französisch sprach, nie Abitur machte, großes Talent zum Zeichnen und ein enges
Verhältnis zu seiner so freigeistigen wie resoluten Mutter hatte. Als der Sohn mit ihr erstmals über das
Schwulsein spricht, sagt sie nur: "Ach, das ist wie mit der Haarfarbe, es gibt Schwarzhaarige und
Blonde, und so gibt es auch Homosexuelle." Schon als Kind bekam er ein altes Ölgemälde, das
Voltaire und Friedrich den Großen zeigt mit feinen Herren in violetten Mänteln und gepuderten
Perücken - ein Leben, das er fortan auch für sich erträumt.
Als Teenager verlässt er Hamburg für immer. "Das Deutschland, das ich liebe", sagt er heute, "existiert
seit 1933 nicht mehr." In Paris, wo der Autodidakt nun seit mehr als 50 Jahren lebt, ohne sich als
Franzose zu fühlen, machte er eine beispiellose Karriere in der Haute Couture, zuerst bei Pierre
Balmain, später bei Jean Patou und Chloé, bis er 1983 ganz oben beim Traditionshaus Chanel landete.
Als junger Mann betrieb er Bodybuilding, Fotos zeigen ihn muskulös am Strand von Saint Tropez. Wie
Warhol scharte er eine illustre Entourage um sich, die ihn inspirierte - Künstler, Halbweltleute und
aristokratische Beaus wie Jacques de Bascher.
Von dessen Tod schwer getroffen, schlitterte der damalige Mittfünfziger in eine Krise, achtete zu wenig
auf sein Äußeres und hatte kaum noch zündende Ideen.
Erst in der Zeit, als er seine Diätkur begann, erlebte Lagerfeld ein großes Comeback.
Er verkaufte seine Antiquitäten aus dem 18. Jahrhundert für 50 Millionen Euro und verordnete sich
einen radikalen Relaunch - überaus schlank, nie ohne Sonnenbrille und immer öfter an der Seite seiner
aktuellen It-Girls; zuletzt Amy Winehouse, deren Look ihn fasziniert. Vor zwei Jahren stieß er seinen 24
-Hektar- Landsitz in Biarritz mit dem größten Privatpool Frankreichs ab und kaufte ein Appartement in
New York. "Ich habe keine Lust mehr, Riesenpartys zu geben, der Trend geht bei mir zum
Roomservice." Als Andy Warhol starb, setzten ihm Freunde seine unvermeidliche Sonnenbrille auf,
bevor der Sargdeckel zuging. Von solcher Theatralik hält Lagerfeld nichts. "Verbrennen, Asche und ab
in die Mülltonne", das werde mit ihm passieren, wenn es mal so weit sei, sagt der einsame Luxuskönig.
Wie immer gänzlich unsentimental.
Bewegte Bilder ... ... bei stern.de Ein Videoporträt des schillernden Modeschöpfers finden Sie unter
www.stern.de/lagerfeld
Bildunterschrift:
Lagerfeld mit Kuckucksuhr- Skulptur in seinem Studio in Paris.
Ein Selbstporträt des Meisters eigens für den stern.
Heimweh? Nein!
"Das Deutschland, das ich liebe", sagt er, "existiert seit 1933 nicht mehr"
foto: Karl Lagerfeld
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Hemdsärmeliger Kuss: Lagerfeld 1971 in dem Andy-Warhol- Film "L'Amour".
Er wirkt fast so animalisch wie Brando
Magische Hand: Lagerfeld zeichnet Entwürfe für Damenkleider
Karl der Große als "Steiff"- Teddybär: natürlich mit dunkler Sonnenbrille
Haltung bewahren:
1972 posierte Lagerfeld kerzengerade auf einem Bürostuhl
Lagerfeld mit Lover:
Jacques de Bascher (links) starb 1989 an Aids
Schöpferische Pause auf der Chaiselongue:
Lagerfeld 1978 in seinem Pariser Studio
Beachboy: am Strand von Saint Tropez Z1970, mit mediterranem Teint
ÜBERZEUGTER OPPORTUNIST UND EGOMANE
Nie ohne Kamera:
Lagerfeld ist ein manischer Allesknipser, wie Andy Warhol, Bruder im Geiste des Pop
fotos: Patrick Swirc/Corbis Outline; kl privatsammlung (2); volker hinz; keystone; Sygma/corbis; starface
Schussbereit: Lagerfeld bei der Eröffnung seiner Ausstellung in Versailles, links Ex-Kulturminister Jean-
Jacques Aillagon
foto: cany/action press
Fanatisch Einsam, lange nachtragend
Buchbesessen: Lagerfelds Bibliothek umfasst 300 000 Bände und vergrößert sich ständig
foto: karl lagerfeld
Comeback mit 60 KILO
Der Meister und seine Musen:
Claudia Schiffer zog er an ...
... Amy Winehouse gab für ihn ein Privatkonzert
... und mit Vanessa Paradis ist er befreundet
fotos: dpa; angeli; gamm a/studio x
Stilbewusst:
Schon als Kind trug Lagerfeld eng gebundene Krawatten. Auch Vater Otto (links) und Mutter Elisabeth
legten Wert auf ein gepflegtes Äußeres
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Das letzte gemein- 
same Foto: Prinzessin 
Caroline und Ernst  
August von Hannover 
beim Grand Prix  
der Springreiter in 
Monte Carlo am  
27. Juni 2009
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rüher wurde weni-
ger Gedöns ge-
macht, wenn ein 
Bauer einen Knei-
pier verprügelte. 
Aber nun versucht 
schon das vierte Ge-
richt herauszufin-
den, wie oft er ihm 
wirklich aufs Maul gehauen hat. 
Damals vor zehn Jahren. Nach 
zwei Flaschen Wein. Um Mitter-
nacht. In Kenia. 
Was die Causa so kompliziert 
macht? Es war nicht irgendein 
niedersächsischer Landwirt, der 
da einem bayerischen Gastwirt 
an den Kragen ging. Es war Ernst 
August Prinz von Hannover, 55, 
ein Urenkel des letzten deutschen 
Kaisers. Vor der 7. Kleinen Straf-
kammer des Landgerichts Hildes-
heim geht es seit über einem hal-
ben Jahr um die Frage: Hat der 
Prinz dem Brunlehner Josef am 
6707 Kilometer weit entfernten 
Strand von Shela, Kenia, nur 
zweimal mit der flachen Hand 
eine gescheuert, wie er beteuert? 
Oder hat er den Bayern mit zahl-
losen brutalen Faustschlägen und 
einem stumpfen Gegenstand fast 
totgeschlagen, wie Brunlehner 
alias „Mombasa-Joe“ unter Trä-
nen behauptet?
Der eher zartgliedrige Nachfah-
re von Heinrich dem Löwen könn-
kostengünstig mit Easyjet von 
Nizza nach Genf), düste er in die 
Tropen und mietete sich mit einer 
jungen Frau namens Anne im teu-
ersten Hotel von Phuket ein. Im 
Amanpuri, wo auch Stars wie 
Kate Moss und Leonardo DiCa-
prio absteigen, um garantiert ge-
sehen zu werden, kann die Wo-
che locker 50 000 Dollar kosten, 
ohne Getränke. 
Erfahrene Monacologen, die 
genau analysieren, wer bei mone-
gassischen Feten aus welchem Pa-
lastfenster winkt, wer beim Rot-
Kreuz-Ball neben wem sitzt und 
welches der vielen Anwesen gra-
de wieder leer steht, hatten längst 
bemerkt: Einer fehlt schon länger, 
Prinz Ernst August. Herr und Frau 
von Hannover wurden zuletzt im 
Juni 2009 zusammen bei einem 
Reitturnier gesichtet. Im Herbst 
verließ Prinzessin Caroline mit 
der gemeinsamen Tochter Ale-
xandra, 10, den Wohnsitz Le-Mée-
sur-Seine im Süden von Paris und 
zog zurück ins Fürstentum. Das 
Herrenhaus hatte sie einst ihrem 
Freund Karl Lagerfeld abgekauft. 
Ihr Gemahl lebte mal in seinem 
Haus in London, wo Freunde dem 
britischen Magazin „Tatler“ er-
zählten, er sei nun ein „geläuter-
ter Mann“, er sei „friedlich ge-
stimmt durch ayurvedische Medi-
zin und Meditation“. Meist 
te ein Leben wie in einem Mär-
chenbuch führen. Er muss nicht 
arbeiten gehen, er ist weitläufig 
mit der Queen verwandt, er hat 
eine schöne, reiche Frau, und al-
lein sein Jagdgut Grünau in Ober-
österreich ist 25-mal größer als 
das Fürstentum Monaco.
Aber der Prinz hat zwei Proble-
me. Eines ist, „dass ich nicht Nein 
sagen kann. Wenn mich jemand 
anruft und will, dass ich zum Sau-
fen komm’, dann mach ich das“, 
erzählte er einmal einer österrei-
chischen Reporterin. Das andere 
ist: Er hat einen unstillbaren 
Drang, seine Anwälte zu reichen 
Leuten zu machen. „Bei uns in 
der Familie sind wir durch diese 
ganzen Vorfälle schon mehr oder 
weniger darauf eingestellt, dass 
es wohl zu irgendeinem GAU 
kommen muss“, sagte sein jünge-
rer Bruder Prinz Heinrich von 
Hannover im SWR-„Nachtcafé“. 
„Es hörte ja nicht auf. Ob es die 
Schlägereien waren oder sonstige 
Geschichten.“
In die lange Liste seiner „sonsti-
gen Geschichten“ gehört seit der 
Jahreswende ein Ausflug, der 
wohl noch dynastische Folgen ha-
ben wird. Statt brav mit der Fami-
lie wedeln, ging er nach Thailand 
– baden. Statt mit Frau und Kin-
dern nach Crans-Montana ski-
fahren (die fürstliche Familie flog 
Ein Prinz  
 von der Rolle
Am 23. Januar  
begehen Prinzessin 
Caroline und  
Ernst August von 
Hannover ihren  
elften Hochzeits-
tag. Fraglich, ob  
sie ihn auch feiern.  
Spätestens seit der 
Prinz in Thailand 
mit einer anderen 
turtelte, herrscht 
Eiszeit in Monaco 
Text CLAUS LUTTERBECK  
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aber verbrachte er seine Zeit 
auf seinem österreichischen Jagd-
schloss und ließ es sich gut gehen 
– zumindest legen das die Beob-
achtungen des gewöhnlich gut 
unterrichteten Klatsch-Meisters 
Michael Graeter in der „Abend-
zeitung“ nahe. Doch der „Fels“, 
wie man den Sitz der Grimaldis in 
Monaco nennt, hält das alles für 
eine Privatangelegenheit und sagt 
nichts dazu. 
Es gibt wohl wenige Herrscher-
häuser auf der Welt, die mehr 
Erfahrung mit schiefgelaufenen 
Ehen haben – aber kann sich Mo-
naco das bieten lassen? Dabei hat 
sie es ja relativ einfach: Wenn 
Prinzessin Caroline wissen will, 
was ihr Mann gerade so treibt, 
muss sie nur die „Bunte“ oder 
„Paris Match“ aufschlagen. Letzte 
Woche durfte sie ihren braun 
gebrannten, heiteren, sichtbar ab-
gespeckten, nicht mehr so auf-
geschwemmten Prinzen bewun-
dern, wie er sich mit besagter 
Anne, inmitten von Hunderten 
Urlaubern, per Boot zum Free-
dom Beach bringen ließ, um dort 
fröhlich im Wasser zu turteln. An-
geblich war er mit der Schönen, 
die der jungen Caroline täuschend 
ähnlich sieht, neulich schon bei 
einem Filmfestival in Marra-
kesch.
Ausgerechnet in Thailand 
planscht er fremd. Im thailändi-
schen Winterurlaub ging schon 
seine erste Ehe mit einer reichen 
Schweizerin baden. Die junge 
Frau, mit der er sich 1996 außer-
ehelich im Wasser vergnügte, 
hieß Caroline von Monaco.
Zu den Eheproblemen kom-men die juristischen. Eigent-lich ist der Hildesheimer 
Prozess um die Ohrfeigen ein 
Stück für den Komödienstadl. In 
der Hauptrolle: ein Opfer, das 
im kenianischen Fernsehen er-
zählte, es stamme aus einem 1600 
Jahre zurückreichenden Königs-
geschlecht, tatsächlich aber von 
einem niederbayerischen Hof 
kommt. In der Prinzenrolle: ein 
Täter, der tatsächlich dem ältes-
ten Adelsgeschlecht Europas ent-
springt. Mit dabei: ein medizini-
scher Gutachter mit einer kleinen 
Sehschwäche, er kann Rot und 
Grün nicht unterscheiden. Und in 
einer glanzlosen Nebenrolle: 
Prinzessin Caroline von Monaco, 
derzeit noch die Ehefrau des An-
geklagten. Weil sie damals alles 
gesehen haben soll, wollte das 
Gericht sie unbedingt persönlich 
sprechen.
Glaubt man dem watschenden 
Welfen, so ging es damals form-
vollendet zu: „Ich habe mich ihm 
als Prinz von Hannover vorge-
stellt und ihm mit den Worten 
‚one for the music, one for the 
light‘ links und rechts jeweils 
eine Ohrfeige gegeben, woraufhin 
Herr Brunlehner nach hinten um-
fiel und zunächst auf dem Rücken 
lag.“ Lebensbedrohend kann die 
Lage erst mal nicht gewesen sein, 
denn Brunlehner ging danach ein 
paar Drinks kippen, dann schla-
fen und am nächsten Morgen 
mit seinem Hotelmanager früh-
stücken, „Tee mit Zitrone, Wurst, 
Croissants.“ Die schweren Ver-
letzungen traten erst auf, als 
genügend Journalisten in der In-
tensivstation von Mombasa auf-
tauchten.
Brunlehner ist eine schillernde 
Figur. Weil ihm das Finanzamt 
München lange Briefe schrieb, 
verdrückte er sich nach Kenia und 
machte den Anwohnern von She-
la das Leben zur Hölle. Denn er 
betrieb auf der anderen Seite der 
Meerenge eine lärmende Disco 
und ließ das Ufer nachts von 
starken Laser-Lichtkegeln aus-
leuchten. Im Dorf war man dem 
Prinzen dankbar, als er den groß-
spurigen Bayern vermöbelte. Der 
Besitzer des Luxushotels Peponi: 
„Um ehrlich zu sein, ich fand es 
ganz lustig.“ 
Ob Brunlehner wirklich auf Le-
ben und Tod in der Intensivstation 
von Mombasa lag oder ob er nur 
„uns allen was vorgemacht hat, 
... weil der Prinz blechen sollte“, 
wie ein ehemaliger Freund heute 
aussagt, muss nun das Gericht 
entscheiden, ein Urteil könnte im 
Februar gesprochen werden. Für 
Ernst August geht es nicht nur um 
viel Geld und Ehre, sondern – 
würde er wegen schwerer Kör-
perverletzung verurteilt – auch 
um eine weitere Vorstrafe. Der-
zeit hat er erst eine: Im Oktober 
2005 heizte er mit seinem VW 
Touareg statt mit 80 km/h im 
„Höllentempo“ durch eine Bau-
stelle auf der Autobahn Salzburg, 
prallte mit 120 bis 160 km/h auf 
einen Audi und verletzte den Fah-
rer. Er wurde deswegen zu 40 000 
Euro Strafe verurteilt. 
Der schlagfertige Prinz, den 
man weder Prügel-Prinz noch 
Haugust nennen darf, soll von sei-
nem strengen Vater einst arg ver-
droschen worden sein, manchmal 
sogar mit einem Gürtel. Vielleicht 
sitzt ihm deswegen die Hand so 
locker, wenn er auf Menschen 
trifft, die er nicht mag. Einem 
Kameramann schlug er 1998 vor 
Eheleben, Teil 1:   
Mit 21 heiratet Caro-
line am 28. Juni 1978 
den Finanzmakler 
Philippe Junot, 
Scheidung 1980
Winterfreuden:  
Caroline am  
29. Dezember im  
Skiurlaub in  
Crans-Montana mit 
ihren Töchtern  
Charlotte, Alexandra 
und Sohn Andrea
Eheleben, Teil 2:  
die Prinzessin mit 
Stefano Casiraghi. 
Der italienische 
Unternehmersohn 
starb 1990 bei  
einem Bootsunfall  
Eheleben, Teil 3: Caro-
line und Ernst August 
Prinz von Hannover
124 stern 3 / 2 0 1 0
 
 
 
 
 
 
 
seinem Wohnsitz bei Hildesheim 
mit einem Schirm erst die Nase, 
dann eine Kamera entzwei. Einer 
Fotografin der „Bunten“, die ihn 
gefragt hatte, ob sie ihn fotogra-
fieren dürfe, soll er 1999 im Gol-
denen Hirsch zu Salzburg so kraft-
voll in den Hintern getreten ha-
ben, dass sie einen handtellergro-
ßen Bluterguss hatte. Der Prinz 
bestritt es, er habe ihr nur „mit 
einem weichen Lackschuh einen 
leichten Tritt versetzt“. Verbal 
kann er fast noch härter austei-
len. Als „Bild“ 2000 berichtete, 
Ernst August habe bei der Welt-
ausstellung in Hannover an den 
türkischen Pavillon gepinkelt, be-
schimpfte seine Königliche Ho-
heit die Redakteurin so: „Sie wer-
den seitlich gef... Sie kriegen so 
einen auf den Sack, den haben Sie 
ja nicht, in ihre F... Sie mit ihrem 
fetten Arsch.“ Als die konsternier-
te Redakteurin fragte, was wohl 
seine Frau zu solchen Ausdrücken 
sagen würde, antwortete der 
Prinz, seine Frau würde noch dre-
ckigere Ausdrücke gebrauchen.
Man weiß leider nicht, was sie derzeit über ihren Ge-mahl alles sagt. Aber an 
ihren Mundwinkeln, die in den 
vergangenen Monaten fast auf 
Merkelsche Werte abgesunken 
sind, kann man ablesen, dass es 
ihr schon mal besser ging. Für die 
leidgeprüfte Prinzessin wäre es 
die dritte Ehe, die im Desaster en-
det. Die erste, mit dem 17 Jahre äl-
teren Finanzmakler und Playboy 
Philippe Junot, war so kurz und 
unschön, dass sie nicht einmal in 
der offiziellen, vom Palast heraus-
gegebenen Biografie auftaucht. 
Sogar der Vatikan, sonst äußerst 
sperrig in diesen Fragen, annul-
lierte die Mesalliance, weil es den 
Partnern am „Ehewillen“ geman-
gelt habe. Viel gehört hat man 
von dem Herrn nicht mehr, zu-
letzt las man, er habe bei der Ma-
doff-Pleite arg bluten müssen. Die 
zweite Ehe mit dem Italiener 
Stefano Casiraghi endete tragisch. 
Am 3. Oktober 1990 überschlug 
sich der rasende Geschäftsmann 
bei einem Offshore-Rennen mit 
seinem 1600 PS starken Boot und 
starb. 
Die dritte Ehe begann im Janu-
ar 1999 mit einem Besuch auf sei-
nem Stammsitz Gut Calenberg, 
versteckt gelegen in den Zucker-
rübenfeldern bei Pattensen, Nie-
dersachsen. Nicht mal auf Google 
Maps kann man das Anwesen ein-
sehen, das Luftbild wurde an der 
Stelle eingetrübt. Bei einer Feier 
kippte die Prinzessin ein Schnäps-
chen der Marke „Wöltingeroder 
Kloster Edelkorn“ und sagte auf 
Deutsch: „Der schmeckt gut.“ 
Ob sie auf den elften Hochzeits-
tag in der kommenden Woche 
wieder mit Korn anstößt, ist die 
Frage. Oder vielleicht doch mit 
Champagner? Dass es endlich 
vorbei ist?
Mitarbeit: Regina Weitz
Verbal kann 
Ernst August 
fast noch  
härter  
austeilen
Ernst Augusts angebliches Prügel-
opfer Josef Brunlehner im Januar 
2000 im Krankenbett in Mombasa
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Bilder der Woche
Kasten:
VIP Geflüster METTEMARIT von Norwegen soll wieder schwanger sein. Auf der Hochzeit von
Schwedens Thronfolgerin Victoria hielt sich die Prinzessin, 36, in puncto Alkohol auffällig zurück. Auch
ein mehr als wohlfühlgroßes Bäuchlein meinen ihre Landsleute bei ihr entdeckt zu haben. ??? JOE
JONAS & ASHLEY GREENE sollen ein Paar sein. Das 20-jährige Mitglied der Erfolgs- Band Jonas
Brothers und die "Twilight"-Vampirin, 23, wurden gerade beim CandleLight-Dinner im ewigen In-
Restaurant "The Ivy" in London gesichtet. "Sie sahen so verliebt aus", schwärmte ein Angestellter.
KATY PERRY wird weder in Indien noch Thailand heiraten - laut "New York Post" soll ihre Hochzeit mit
Russell Brand, 35, Ende Oktober auf der Hawaii-Insel Maui stattfinden.
Dort werde die 25-Jährige im knappen Baströckchen ihm das Ja-Wort geben, und die Chance, einen
Blick auf die Braut zu erhaschen sei gleich null. Ein Freund stellt angeblich extra sein gut
abgeschirmtes Anwesen zur Verfügung.
GUY RITCHIE peppt die Leibspeise seiner Landsleute auf. In seinem Pub bietet der 41-Jährige jetzt
eine "Fish And Chips"-Edelvariante inklusive Krug-Champagner an, die sich "Thank Krug It's Friday"
nennt. Preis: schlappe 90 Euro.
GEORGE MICHAEL auf Crash Course. Nach dem Londoner "Gay Pride Festival" raste der Sänger -
wohl nach dem Genuss von Alkohol und anderen Substanzen - mit seinem Range Rover in einen
Fotoladen.
Nicht der erste Autounfall des 47-Jährigen: 2009 kollidierte er bereits mit einem Lastwagen.
Bildunterschrift:
Wollen wir tauschen?
Kleiner Trost: Es hatte durchaus auch Vorteile, früh bei der WM auszuscheiden.
Während sich Spanier und Holländer noch auf das Finale in Johannesburg vorbereiten mussten,
genossen andere Fußballer schon ihren Urlaub.
Beim Sonnenbaden war etwa für den Argentinier Lionel Messi, 23, oder für Englands Star Wayne
Rooney, 24, die Schmach der Niederlagen gegen Deutschland fast vergessen. Spaniens Nationalhüter
Iker Casillas, 29, hingegen hätte die Kabinen-Fiesta mit der spanischen Königsfamilie wohl gegen
keinen Strandurlaub der Welt eingetauscht.
Pure Lebenslust Beim Open-Air-Konzert "Monaco Live Music 2010" rockten Iggy Pop (Hit: "Lust For
Life") und ZZ Top (die Bart-Blueser) das Fürstentum - und dessen First Family. Fürst Albert, 52,
erschien als Schirmherr des Events im coolen schwarzen Outfit auf dem Place du Palais. Zusammen
mit seiner Verlobten Charlene Wittstock, 32 (l.), und seiner Schwester Prinzessin Caroline von
Hannover, 53, ließ er es richtig krachen.
Bildunterschrift:
Damenbesuch in der Kabine:
Königin Sofia, 71, greift nach dem Weltpokal, auch Prinzessin Letizia, (l.) 37, und Prinz Felipe von
Spanien, 42, feiern mit Weltmeister- Torwart Iker Casillas den historischen 1:0-Sieg gegen Holland
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Kasten:
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Dort werde die 25-Jährige im knappen Baströckchen ihm das Ja-Wort geben, und die Chance, einen
Blick auf die Braut zu erhaschen sei gleich null. Ein Freund stellt angeblich extra sein gut
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GUY RITCHIE peppt die Leibspeise seiner Landsleute auf. In seinem Pub bietet der 41-Jährige jetzt
eine "Fish And Chips"-Edelvariante inklusive Krug-Champagner an, die sich "Thank Krug It's Friday"
nennt. Preis: schlappe 90 Euro.
GEORGE MICHAEL auf Crash Course. Nach dem Londoner "Gay Pride Festival" raste der Sänger -
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Nicht der erste Autounfall des 47-Jährigen: 2009 kollidierte er bereits mit einem Lastwagen.
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Wollen wir tauschen?
Kleiner Trost: Es hatte durchaus auch Vorteile, früh bei der WM auszuscheiden.
Während sich Spanier und Holländer noch auf das Finale in Johannesburg vorbereiten mussten,
genossen andere Fußballer schon ihren Urlaub.
Beim Sonnenbaden war etwa für den Argentinier Lionel Messi, 23, oder für Englands Star Wayne
Rooney, 24, die Schmach der Niederlagen gegen Deutschland fast vergessen. Spaniens Nationalhüter
Iker Casillas, 29, hingegen hätte die Kabinen-Fiesta mit der spanischen Königsfamilie wohl gegen
keinen Strandurlaub der Welt eingetauscht.
Pure Lebenslust Beim Open-Air-Konzert "Monaco Live Music 2010" rockten Iggy Pop (Hit: "Lust For
Life") und ZZ Top (die Bart-Blueser) das Fürstentum - und dessen First Family. Fürst Albert, 52,
erschien als Schirmherr des Events im coolen schwarzen Outfit auf dem Place du Palais. Zusammen
mit seiner Verlobten Charlene Wittstock, 32 (l.), und seiner Schwester Prinzessin Caroline von
Hannover, 53, ließ er es richtig krachen.
Bildunterschrift:
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Und was singst du so?
Die 21. Echo-Verleihung machte Berlin mit Top-Stars zum Mittelpunkt der Popwelt - schräge
Begegnungen inklusive
Kasten:
BERLIN Echo-Verleihung Bin ich wirklich in Berlin? Das fragte ich mich, als ich den langen lila Teppich
zur Messe Berlin entlangstöckelte.
Die Fans an den Balustraden, das internationale Staraufgebot, das bunt angestrahlte Gebäude - diese
Szenerie hätte genau so auch in London oder Los Angeles stattfinden können.
Interessant war vor allem, was abseits der Bühnenshow an Networking passierte: An der Bar im
Vorraum trafen sich Künstler wie Annett Louisan oder The BossHoss mit Produzenten, Songschreibern
und anderen Brancheninsidern zum Luftschnappen, Rauchen, Kontakten.
Kleiner Schönheitsfehler: Die Bar eröffnete erst nach der Verleihung.
Aber auch da wusste sich die Partycrowd zu helfen.
Tim Mälzer, der mit seinem Bullerei-Team für das leibliche Wohl sorgte, holte ein paar Flaschen
"Küchenbier" (danke fürs Teilen, Tim!), und irgendwer entdeckte draußen vor dem Notausgang die
Jungs von der "Orange Bar", die an einem mobilen Tresen wirklich vernünftige Caipirinhas mixten.
Später feierten dann alle bei der Aftershowparty - und zwar genreübergreifend:
Retro-Pop- Sängerin Caro Emerald ("A Night Like This") flirtete mit Volksmusik-Preisträger Andreas
Gabalier, und Schlagerstar Helene Fischer talkte mit dem "Checker". Schön schräg, echt Echo.
Kasten:
LONDON Preisverleihung Zeit für Helden "Das ist ein Veteranensieg!" So bedankte sich Gary Oldman,
als er endlich einen Preis als bester Schauspieler für "Dame, König, As, Spion" bekam. Bei der großen
Oscar-Verleihung war er ja leer ausgegangen, und so ätzte er nun noch ein wenig in Richtung
Academy: "Der Jameson Empire Award ist ein besonderer Preis, weil er nicht politisch ist und nur von
Filmfans vergeben wird..." Michael Fassbender wurde als "Bester Held" gekürt.
Zu wenig? Er flachste:
"Na ja, eigentlich habe ich immer davon geträumt, ein Super- Held zu sein."
Kasten:
MONACO Benefizball Ver y British!
Seinem Motto "Swinging London" machte der Rosenball 2012 alle Ehre, der "Salle des Etoiles" wirkte
dank detailverliebter Deko an vielen Stelen very British. Dazwischen wurde getanzt, was das Zeug hält!
Zu verdanken hatten die prominenten Gäste diese Hochstimmung vor allem Fürst Albert, der gegen alle
kritischen Stimmen Pete Doherty als Live-Musiker eingeladen hatte. Dohertys Show wurde zu einem
der Highlights des Abends. Dem Musiker scheint es gut zu gehen. In einer Tagesklinik bekämpft er
aktuell seine Drogensucht, und an der Bar in Monaco gönnte er sich nur ein paar Bier.
Kasten:
LOS ANGELES Filmpremiere Klassenausflug Wer glaubt, 13 Jahre müssten aus Teens und Twens auf
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jeden Fall reife Erwachsene machen, der irrt. 1999 war es, da kam eine Reihe von Junggschauspielern
für die Komödie "American Pie" zusammen. Doch bei der Premiere von "American Re union - Das
Klassentreffen", dem mittlerweile vierten Kinofilm der Reihe, ging es jetzt zu wie auf Klassenfahrt. Mit
Jason Biggs als Klassenkasper: Erst knutschte er vor dem "Grauman's Chinese Theatre" eine Frau ab
(es war immerhin seine), dann packte er ihr auch noch ans Dekolleté. Und seinem Kollegen Eddie Kaye
Thomas zerriss er die Hose. Die Fans fanden es klasse. Hier ging es schließlich zu wie im Film ...
Bildunterschrift:
"Ich freue mich, Lana heute Abend bei den Echo Awards in Deutschland spielen zu sehen", twitterte
KATY PERRY (l.). Als sie LANA DEL REY zufällig auf dem lila Teppich traf, nahmen sich die beiden
Zeit für einen Small Talk
Für den größten Rummel sorgte US-Star KATY PERRY, die beim Echo ihre neue Single "Part Of Me"
performte. Ihre neue Flamme Baptiste Giabiconi hatte sie nicht nach Berlin mitgebracht
Musikalisch trennen sie Welten:
SEAN PAUL (l.) macht Dancehall, DICK BRAVE Rockabilly. Immerhin:
Die Krawatten passen zueinander
Vergangene Woche in der GALA-Fashionstory, diese Woche beim Echo: Mia- Sängerin MIEZE KATZ
CARO EMERALD (l.) und AURA DIONE zollten der verstorbenen Amy Winehouse mit einer
Coverversion von "Valerie" Tribut
PARTY TALK Anne Meyer-Minnemann nimmt die Top-Events der Woche unter die Lupe
JEANETTE BIEDERMANN (l.) und Schlagersängerin MICHELLE beim Talk auf Augenhöhe
UDO LINDENBERG gehörte mit zwei Echos (Künstler und DVD des Jahres) zu den großen Gewinnern.
Mit JAN DELAY sang er "Reeperbahn"
Casting-Schön heiten:
SARA NURU (l.) in ck Calvin Klein, ANIKA SCHEIBE in Camouflage Couture
Achtung, hier kommt ein Skandal!
Sind Sie auch schon ganz aufgeregt? INA MÜLLER (l.) und BARBARA SCHÖNEBERGER knutschten
auf der Bühne
Winehouse- Patenkind DIONNE BROMFIELD sang gemeinsam mit Caro Emerald und Aura Dione
"The Voice"-Gewinnerin IVY QUAINOO kann es immer noch kaum glauben, wenn sie jemand um ein
Autogramm bittet
Wurde als bester Newcomer ausgezeichnet und durfte gleich zweimal auftreten:
TIM BENDZKO
Grandios, die Kombi von ENIE VAN DE MEIKLOKJES:
Kirschen, Klavier- Clutch und Freund SÖREN HAXHOLM
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WILSON GONZALEZ OCHSENKNECHT erschien mit Freundin BONNIE STRANGE (in Betsey
Johnson) und feierte später mit seinem Bruder Jimi Blue
So elegant wie LENA MEYER-LANDRUT (l., in Boss Black) und Frida-Gold-Sängerin ALINA
SÜGGELER waren die wenigsten.
Danke, Ladys!
Kreatives Trio:
Universal-Music-Chef FRANK BRIEGMANN mit ANNA LOOS und MAX RAABE
FOTOS: STARPRESS , WENN (3), EVENT PRESS (2), REUTERS, WIRE IMAGE, GETTY (2),
DAVIDS, ASP (2), BRAUER PHOTOS, PICTURE ALLIANCE, MALZKORN
Wie Statler und Waldorf aus der "Muppet Show": Regisseur TIM BURTON (l., erhielt den Preis als
"Legende") und DANNY DEVITO im "Grosvenor House"
MICHAEL FASSBENDER heimtst gerade Auszeichnungen im Dutzend ein, diesmal für "X-Men:
Erste Entscheidung"
GARY OLDMAN (mit seiner Frau ALEXANDRA EDENBOROUGH) wurde für "Dame, König, As, Spion"
geehrt
Auf Heimaturlaub zusammen in London: Model AGYNESS DEYN (in House of Holland)
Seit gut einem Jahr sind DANIEL BRÜHL und die Psychologin FELICITAS "FEE" ROMBOLD Auf
Heimaturlaub zusammen
FOTOS: ALPHA (2), ACTION PRESS, GETTY IMAGES (2)
Der Skandal blieb beim Skandalrocker aus: Der Brite PETE DOHERTY wurde bei seinem
Bühnenauftritt gefeiert
Die Gäste waren entzückt und amused von der Tischdekoration mit Union Jacks und Menü karte in
Englisch
Gllückliche Gesichter auf der Tanzfläche:
ALBERT und CHARL?NE.
Die Fürstin hat ein paar Kilo zugenommen - was ihr sehr gut steht
Glücklicher MARK RONSON! Der Musikproduzent war Tischherr von CHARLOTTE CASIRAGHI (in
Chanel)
Gastgeberin CAROLINE VON HANNOVER war sehr zufrieden mit dem Abend, dessen Erlös der
"Stiftung Fürstin Gracia" zukommt. Die Organisation vergibt Stipendien und hilft Kindern in Not
FOTOS: DDP IMAGES, SIPA, E.P., GETTY IMAGES, CRYSTAL IMAGES
SHANNON ELIZABETH (in Dolce & Gabbana) überzeugt als Verführerin
SEANN WILLIAM SCOTT alias Stifler ist froh, dass seine Verlobte die "American Pie"-Filme nicht
kennt: "Sonst wäre ich jetzt nicht verlobt"
 
 
 
 
 
 
 
JENNY MOLLEN entkam irgendwann den Grapschereien ihres Ehemanns Jason Biggs auf dem roten
Teppich
Neu-Single MENA SUVARI wirkte neben der grün glitzernden Babykugel von "How I Met Your Mother"-
Star ALYSON HANNIGAN besonders zierlich
FOTOS: GETTY IMAGES (3), IMAGO, BROADIMAGE, CINETEXT, ACTION PRESS, WIREIMAGE
MENA SUVARI
ALYSON HANNIGAN
JASON BIGGS
CHRIS KLEIN
EDDIE K. THOMAS
SEANN W. SCOTT
SHANNON ELIZABETH
TARA REID
Hätten Sie alle wiedererkannt?
So sahen die "American Pie"-Stars 1999 aus (oben). Teil vier der Komödie kommt am 26. April in
unsere Kinos
"American Pie" war bislang der größte Erfolg für CHRIS KLEIN. Der Ex-Verlobte von Katie Holmes
schrieb begeistert Autogramme
Inzwischen sind sie große Jungs:
EDDIE KAYE THOMAS hüpfte JASON BIGGS in die Arme
JOHN (l.) und EDWARD GRIMES mischten 2011 als Jedward den Eurovision Song Contest auf. Die
Zwillinge waren acht Jahre jung, als TARA REID den ersten Teil von "American Pie" drehte
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Beispiel 7: Gala, vom 15.11.2012, Ausgabe Nr. 47 
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Der Druck auf Charl?ne wächst
Ganz Monaco wartet auf ein Baby der Fürstin - doch jetzt gibt's Baby-News erst mal von einem
anderen Familienmitglied
STEFANIE RICHTER
Eine Sprecherin des monegassischen Fürstenhofs nannte die Nachricht "wunderbar".
Prinzessin Caro line freue sich, dass ihr ältester Sohn bald Vater und sie damit Großmutter werde. In
gut einem Vierteljahr ist es soweit: Andrea Casiraghis Verlobte Tatiana Santo Domingo ist bereits im
sechsten Monat schwanger. Kein Kommentar kam vom Fürstenpaar selbst. Seit Albert, der Onkel des
werdenden Papas, und Charl?ne vor anderthalb Jahren Hochzeit feierten, wartet das Volk auf einen
kleinen Thronerben. Bisher vergeblich.
In den Tagen, als die Baby-News die Runde machten, war Charl?ne gerade in ihrer Heimat Südafrika.
Auch dort ging es um Kinder: Sie besuchte die Gugule sizweGrundschule bei Johan nesburg, an der
Kinder aus armen Familien unterrichtet werden. Extra für den hohen Gast hatten sich die Schüler
giftgrüne TShirts mit einem Willkommensgruß übergezogen.
Sie tanzten, trommelten, lachten und lauschten den Worten der Fürstin. "Bildung ist wirklich wichtig",
sagte sie und kündigte an, diese Einrichtung mit ihrer Stiftung unterstützen zu wollen. Dann kniete sich
die ehemalige Schwimmerin, die ganz in der Nähe aufgewachsen ist, mitten unter die Kids, nahm einen
kleinen Jungen in den Arm. Eigentlich sind Termine mit Kindern ihre große Stärke - man sieht die meist
verhalten wirkende Fürstin dann sogar mal lachen. Diesmal jedoch wirkte sie ernst.
"ICH MÖCHTE UNHEIMLICH GERN KINDER HABEN", hatte Charl?ne selbst kurz vor ihrer Hochzeit
Anfang Juli 2011 in einem ARDInterview gesagt. Und weiter: "Ich kann es nicht erwarten, eine eigene
Familie zu gründen." Das Volk sieht es genauso, der öffentliche Druck wird mit der Zeit immer größer
und verstärkt sich nun durch die Babynachricht von Alberts Neffen Andrea nochmals. Schließlich wird
sich die Geburt auf die monegassische Thronfolge auswirken (siehe Kasten rechts).
Immerhin sind die Verhältnisse etwas entspannter als 1956 bei Alberts Eltern.
"Als Grace und Rainier heirateten, war klar, dass sie einen männlichen Thronfolger zeugen müssen -
sonst wäre Monaco zurück an Frankreich gefallen", so Thilo Wydra, Autor der kürzlich im AufbauVerlag
erschienenen Biografie "Grace". "Seit 2002 das Thronfolge gesetz geändert wurde, können auch
andere Verwandte den Thron übernehmen.
Aber natürlich ist es immer schöner, wenn der Regent selber seinen Nach folger zeugt." JETZT
SCHAUEN ALLE ERST EINMAL auf die werdende Mutter Tatiana Santo Domingo.
Die Kolumbianerin, erfolgreiche Unternehmerin in der Mode branche, hatte sich vergangene Woche die
Preisverleihung "Telva Fashion Awards" in Madrid ausgesucht, um gleich zwei Nachrichten zu
verkünden.
Zum einen ihre Schwangerschaft, zum anderen die klare Ansage, dass sie und Andrea erst nach der
Geburt des Kindes heiraten wollen. Im streng katholischen Monaco ist das eher un üblich. Zwar war
auch Andreas Mutter Caroline, heute 55, unverheiratet, als sie 1983 von Stefano Casiraghi schwanger
wurde.
Aber ihr Vater Fürst Rainier bestand darauf, dass die beiden noch vor Andreas Geburt heirateten.
 
 
 
 
 
 
 
Dass auch der jetzige Fürst Albert ein Machtwort sprechen wird, ist unwahrscheinlich.
Dass Tatiana darauf hören würde, ebenfalls. Sie stammt aus einer der reichsten Familien Kolumbiens,
besuchte Eliteschulen in der Schweiz, in New York und Paris, gehörte schon immer zum Jetset.
Gemeinsam mit ihrer Freundin Dana Alikhani betreibt sie das Label Muzungu Sisters, das ökologisch
und fair produzierte Mode an bietet. Eine selbstbewusste junge Frau, die deutlich macht, dass sie ihren
eigenen Weg geht. ?
Bildunterschrift:
"WUNDERBARE NACHRICHT" Bei einem Mode-Event in Madrid verkündete Tatiana Santo Domingo
(l.) vergangene Woche ihre Schwangerschaft.
Rechts: Monacos Fürstenpaar Charlene, 34, und Albert, 54, bei einer Charitygala Ende Oktober in New
York
Die werdenden Eltern:
Tatiana Santo Domingo und Andrea Casiraghi, beide 28. Die beiden sind seit sieben Jahren liiert und
seit Juli verlobt
CAROLINES SOHN UND SEINE VERLOBTE WOLLEN ERST NACH DER GEBURT IHRES KINDES
HEIRATEN.
Bald Großmutter:
Caroline von Hannover, hier im Oktober bei der Fürstenhochzeit in Luxemburg
FOTOS: BESTIMAGE, XPOSURE, WIREIMAGE, BABIRADPICTURE, REFLEX
DIE THRONFOLGE IN MONACO
Wie ist der Status quo?
Solange Fürst Albert (r.) mit Charl?ne keine Kinder hat, ist seine ältere Schwester Caroline nominell die
Thronfolgerin. Es folgen Carolines ältester Sohn Andrea und dann dessen künftiges Kind.
Was ist mit den unehelichen Kindern?
Nur eheliche Kinder haben einen Platz in der Thronfolge; Andreas Kind kann nachträglich legitimiert
werden. Die beiden unehelichen Kinder von Albert sind ausgeschlossen.
Gilt die Gleichberechtigung?
Männliche Nachkommen werden in der monegassischen Thronfolge bevorzugt. Sollte das erste Kind
von Andrea ein Mädchen sein, könnte es eines Tages von einem Bruder überholt werden.
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Beispiel 8: Gala, vom 19.12.2012, Ausgabe Nr. 52 
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Unsere MENSCHEN des Jahres
Wir haben uns mit ihnen gefreut, wir haben mit ihnen gebangt, gelacht, gejubelt. Diese Stars
haben das GALA-Jahr geprägt. Ganz vorn: ein junges Ehepaar
1PRINZ WILLIAM & HERZOGIN CATHERINE Zwischen Vorfreude und Sorge Der Familienzuwachs
kam genau vor einem Jahr. Klein, schwarz, mit flauschigem Fell und tapsigen Schritten.
Cockerspaniel-Welpe Lupo konnte Herzogin Catherine und Prinz William, beide 30, mühelos darüber
hinwegtrösten, dass sie sich mit eigenem Nachwuchs noch ein wenig gedulden mussten. Im Jahr des
diamantenen Thronjubiläums der Queen sollte schließlich nichts und niemand der Monarchin die Show
stehlen. Bei den Olympischen Spielen im August in London feuerten William und Kate die Athleten an,
danach unternahmen sie im Auftrag der Queen eine spektakuläre Reise in den Südpazifik.
Wahrscheinlich wurde das Kind, das eines Tages Nummer drei der britischen Thronfolge wird, in dieser
Zeit gezeugt. Das Timing hätte nicht besser sein können: Zu Weihnachten wollte das Paar die
Nachricht von Kates Schwangerschaft bekannt geben - als Krönung eines Jahres, in dem die britischen
Royals aus dem Feiern gar nicht mehr herauskamen. Doch dann wirbelte Kates extreme
Morgenübelkeit alles durcheinander. Nun schwankt das junge Paar zwischen Vorfreude und Sorge, und
mit ihm ein ganzes Königreich. Am 3. Dezember kam die Herzogin wegen Dehydrierungsgefahr für drei
Tage ins Krankenhaus. Ein paar Tage später dann die Schreckensnachricht: Jacintha Saldanha, eine
Krankenschwester des Hospitals, wurde tot aufgefunden. Sie hatte sich erhängt, nachdem sie den
Scherzanruf eines australischen Radioteams an Kates Station durchgestellt hatte. In einem
Abschiedsbrief beklagt Jacintha Saldanha sich über die Reaktionen ihrer Vorgesetzten.
Zwar trifft Catherine, die sich nie beschwert hatte, keine Schuld. Doch für ihre Schwangerschaft ist der
tragische Vorfall ein denkbar schrecklicher Start. Und die Ärzte haben auch noch keine Entwarnung
gegeben. Bleibt zu hoffen, dass im neuen Jahr alles besser wird.
2 KATIE HOLMES Kraft für zwei Sie startete 2012 komplett neu: als Schauspielerin, Modedesignerin
und vor allem als engagierte Mutter. Die früher oft so schüchtern wirkende Katie Holmes, die am 18.
Dezember ihren 34. Geburtstag feierte, ist nach der Scheidung von Tom Cruise wie ausgewechselt. Per
Telefon teilte sie dem Scientologen Ende Juni mit, dass sie die Trennung will. Heimlich hatte sie da
schon eine Wohnung in Manhattan als Fluchtpunkt gemietet und Tochter Suri, 6, auf der "Avenues
School" angemeldet. Zwei Wochen später waren die Scheidungspapiere unterschrieben.
Katie bekam das alleinige Sorgerecht. Applaus für eine starke Frau!
3 NADESCHDA TOLOKONNIKOWA Mut hat ein Gesicht Unbeugsam - dieses Adjektiv ist für Frauen
wie die 23-jährige Russin erfunden worden. Als Mitglied der Band Pussy Riot (siehe auch S. 84) kämpft
sie gegen die Politik Putins und rückte trotz U-Haft und unwürdigem Prozess nicht von ihren Idealen ab.
Die Strafe: zwei Jahre Arbeitslager. Immerhin gewann sie damit weltweite Aufmerksamkeit. Doch der
Preis ist hoch.
Ihre Tochter, die vierjährige Gera, vermisst ihre Mutter.
4 DANIEL CRAIG Best Bond ever!
Was für eine Genugtuung für den Briten: Die Kritiker überschlagen sich vor Lob, mit eingespielten 87,8
Millionen am ersten Wochenende bricht "Skyfall" alle vorherigen Rekorde. Jetzt, bei seinem dritten
Auftritt als 007, gilt Daniel Craig, 44, als bester Bond aller Zeiten - und keiner spricht mehr von Sean
Connery. Ein Riesenerfolg und ein schönes Geschenk zum 50. Bond-Jubiläum.
5 DREW BARRYMORE Kind, ist die schön!
 
 
Artikelnr:
A53679419
Mittwoch
19.12.2012
Nr:
52
Seite:
28-38
Autor(en):
Quelle:  Gala
© Gruner + Jahr AG & Co. KG
Gemäß §1 Abschn. 3 des Bundesdatenschutzgesetzes vom 21.1.1977 werden personenbezogene Daten ausschließlich für publizistische Zwecke gespeichert und herausgegeben.
Ihre Tochter ist noch nicht einmal drei Monate alt und vollbringt schon Wunder: Drew Barrymore, 37,
fühlt sich nach der Geburt von Olive am 26. September als neuer Mensch.
Endlich kann sie ihre traurige Kindheit, ihre Drogenabstürze und zwei gescheiterte Ehen hinter sich
lassen.
Bei Ehemann Will Kopelman - die beiden heirateten Ende Juni - und Olive ist der Hollywood-Star
angekommen.
Jetzt bewies Drew echte Größe: Am Babybett versöhnte sie sich mit ihrer Mutter Jaid, von der sie einst
so vernachlässigt wurde.
6 MARKUS LANZ Starker Ersatz "Wetten, dass..?" lebt weiter!
Denn auch wenn die Kritiken seiner ersten drei Shows durchwachsen sind, so viel ist klar:
Markus Lanz, 43, ist der Richtige für Europas größte Unterhaltungssendung.
Charmant, perfekt vorbereitet und mit neuem Konzept beweist er, dass es samstagabends im
deutschen Fernsehen auch ohne Thomas Gottschalk sehr nett sein kann.
Bisher jedenfalls.
7 MALALA Das tapferste Mädchen der Welt Die Szene rührte zu Tränen: Ein junges Mädchen im
Krankenhausbett, der Blick leer, um den Kopf ein dicker Verband. Das war Mitte Oktober, kurz
nachdem Taliban der 15-Jährigen in den Kopf geschossen hatten. Heute kann Malala Yousafzai wieder
lächeln. Und weiterkämpfen. Denn durch ihre schlimme Verwundung wurde die Welt aufmerksam auf
das Engagement des Teenagers. Seit ihrem elften Lebensjahr berichtet Malala in Blogs über ihren
Alltag im pakistanischen Swat-Tal, erzählt klar und prägnant, wie die islamistischen Milizen das Leben
dort beherrschen und Mädchen und Frauen benachteiligt werden. Jetzt hat die Tochter eines Lehrers
einflussreiche Mitstreiter, unter ihnen Angelina Jolie und Madonna.
8 GERHARD RICHTER Kunst& Kommerz Im Saal brandete Applaus auf. Und Gerhard Richter, 80, rieb
sich zu Hause schweigend die Hände. Als Sotheby's im Oktober sein Werk "Abstraktes Bild" für 26,4
Millionen Euro versteigerte, avancierte Richter zum teuersten lebenden Künstler. Der ungewöhnlich
hohe Erlös lag wohl auch am prominenten Vorbesitzer Eric Clapton.
9 CHARLOTTE CASIRAGHI Aus dem Schatten des Palasts Sie hätte ein Jetset-Leben als verwöhnte
Prinzessin von Monaco führen können - auch wenn die Tochter von Caroline von Hannover den Titel
offiziell gar nicht trägt. Süßes Nichtstun aber ist für Charlotte Casiraghi, 26, undenkbar. In diesem Jahr
zeigte sie der Welt, wer sie wirklich ist: eine moderne junge Frau mit Leidenschaft für Mode und Pferde.
Als Gucci-Botschafterin adelte sie den roten Teppich in Cannes und das Cover der "Vogue", als
ambitionierte Reiterin fegte sie bei einem Charity-Turnier im Indianer-Style über den Parcours. Ihr
Credo:
"Ich fühle mich nur frei, wenn ich etwas erreiche."
10 JAVIER BARDEM Er kann auch lieb Der Spanier könnte der erste Bond-Bösewicht sein, der einen
Oscar bekommt. Für die Screen Actors Guild Awards am 27. Januar zumindest hat Javier Bardem, 43,
schon eine Nominierung. Zu Recht! In "Skyfall" spielt er den Psychopathen Raoul Silva so brillant, dass
viele in ihm den heimlichen Star des Films sehen.
So gnadenlos böse sich Bardem auf der Leinwand gibt, so liebevoll ist er als Ehemann von Penélope
Cruz und Vater von Söhnchen Leo. Preisverdächtig!
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11 WOTAN WILKE MÖHRING Klarer Fall Der Schauspieler, 45, ist so wandel bar wie kaum einer
seiner deutschen Kollegen. Ob es an seinem Vorleben liegt? Er war be reits Elektriker, Musiker,
Clubbesitzer, Türsteher und Model. 2013 ermittelt Wotan Wilke Möhring in Norddeutschland als
Kommissar Thorsten Falke. Da muss Til Schweiger sich warm anziehen ...
12 MARISSA MAYER Diese Frau will alles Ob Marissa Mayer dem kränkelnden Internetkonzern Yahoo
wieder auf die Beine helfen kann? Fraglich. Für die weibliche Emanzipation aber ist die 37-Jährige zur
Leitfigur geworden: Als die ehemalige Google-Managerin im Juli ihren Chefposten antrat, war sie
hochschwanger. Jetzt ist Söhnchen Macallister drei Monate alt - und seine Mama beweist, dass frau
beides haben kann: Kind und Karriere.
13 TOM TYKWER Augen zu und durch Man kann es Mut nennen - oder Kamikaze, was Tom Tykwer,
47, da fabriziert hat. Obwohl die Finanzierung für seinen Film "Cloud Atlas" noch nicht gesichert war,
begann der Berliner Regisseur bereits mit dem Dreh. Seine Risikofreude wurde belohnt: Das
abenteuerliche Sci-Fi-Historien-Drama mit Tom Hanks und Halle Berry ist mit Abstand der
ungewöhnlichste Film des Jahres.
14 DANIELA SCHADT Die Neue Sie kam genauso unverhofft ins "Amt" wie ihr Lebenspartner Joachim
Gauck. Trotzdem macht Daniela Schadt einfach alles richtig: Die neue First Lady nimmt sich zurück,
tritt stilvoll und charmant, klug und gebildet auf. Die 52-jährige Journalistin, die ihren Job für die neue
Herausforderung aufgab, reist mit dem Bundespräsidenten um die Welt, knickst fehlerfrei vor der
Queen, plaudert selbstbewusst mit Israels Präsident Schimon Peres und tanzt auf dem
Bundespresseball. Auf diese Frau darf Deutschland stolz sein!
15 ROBBIE WILLIAMS Danke, Ayda!
Viele seiner Fans hatten ihn bereits aufgegeben.
Als durchgeknalltes Genie würde Robbie Williams, 38, im Wahnsinn der Drogen- und Alkoholexzesse
enden. Bindungsunfähig, verloren, einsam und allein ... Doch da wurde die Rechnung ohne Ayda Field
gemacht: Die hübsche Schauspielerin hat den Mega-Popstar gerettet. Sie ermutigte ihn zu einem
neuen Album ("Take The Crown"), schenkte ihm Tochter Theodora Rose - und zeigte dem zu
Depressionen und Selbstzweifeln neigenden Sänger ein Gefühl, dass er so noch gar nicht kannte:
Glück!
16 KATE UPTON Kurvige Karriere Sie wolle nicht nur modeln, sondern auch leben: Das ließ Kate
Upton, 20, die Modebranche wissen, als Kritiker sie Anfang des Jahres auf einem Cover der "Sports
Illustrated" zu dick fanden.
Ihr Selbstbewusstsein hat sich für sie gelohnt - inzwischen zierte sie die italienische "Vogue" genauso
wie "Harper's Bazaar". Beileibe nicht dick, aber deutlich runder als die meisten ihrer Kolleginnen.
Und sichtlich gut drauf.
17 JOKO & KLAAS Wir sehen uns Die haben uns gerade noch gefehlt! Mit einer derben Portion
Frechheit, extremem Körpereinsatz und, nun ja, ungewöhnlichen Ideen mischt das Moderatoren-Duo
die deutsche Unterhaltungslandschaft auf. Zuerst bei ZDFneo, jetzt exklusiv auf ProSieben.
Aber künftig, da darf man sicher sein, warten größere Aufgaben auf Joko Winterscheidt, 33 (r.), und
Klaas Heufer-Umlauf, 29.
18 BILBO BEUTLIN Endlich!
Lange haben Tolkien-Fans auf den kleinen Kerl gewartet, neun Jahre nach der "Herr der Ringe"-
 
 
 
 
 
 
 
Trilogie läuft nun endlich die Vorgeschichte im Kino: "Der Hobbit - Eine unerwartete Reise".
Allerdings machte Regisseur Peter Jackson aus der Buchvorlage drei Teile. Der zweite kommt im
Dezember 2013 - da ist schon wieder Geduld gefragt ...
19 HEIDI KLUM & MARTIN KIRSTEN Deutsche Eiche Heidi haut nichts um. Zwar ist ihre zweite Ehe -
mit Sänger Seal - gescheitert, doch das sieht man der Moderatorin ("Germany's next Topmodel") und
vierfachen Mutter, 39, nicht an. Im Gegenteil: Lachend geht sie durchs Leben, an der Seite ihr Neuer,
Ex-Leibwächter Martin Kirsten.
20 JIL SANDER Das Comeback Den 28. Februar 2012 wird Jil Sander nicht vergessen: An diesem Tag
kehrte sie in die Modefirma zurück, die sie vor 40 Jahren gegründet und zwischenzeitlich verkauft hatte.
Ein Neustart mit 69, eine in Mailand umjubelte Kollektion - und ein deutliches Signal, dass es nie zu
spät ist, um seine Träume zu leben.
Bildunterschrift:
Reise-Highlight des Jahres: Im September besuchten Prinz William und Herzogin Catherine Südasien.
Erste Station:
Singapur. Auf dieser Reise soll Kate schwanger geworden sein Kleiner Wau-Effekt zwischendurch:
Terrier Uggy ist der Hund des Jahres! Er gewann für seine Rolle in "The Artist" sogar Filmpreise
FOTOS: GETTY IMAGES (3), WIREIMAGE (2), PICTURE PRESS, ACTION PRESS (2),
MOMENTFOTO, REUTERS, NDR, LAIF, MAURITIUS IMAGES, PICTURE ALLIANCE (3), FELIX
KRÜGER, YU TSAI/CONTOUR BY GETTY IMAGES, WARNER BROS, CORBIS, SPLASH NEWS
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Die neue Ausgabe: 
Jetzt im Handel!
ExkIusiv für Abonnenten:
Ihr Hund auf dem nächsten dogs-Cover? 
Jetzt bewerben: www.dogs-magazin.de/titelstar
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 später, am letzten Tag, konnte 
nur noch Marc Jacobs, Artistic 
Director bei Louis Vuitton, die 
Inszenierung von Chanel toppen. 
Hier gab es nicht nur Szenen-
applaus für die grandiose Insze-
nierung und Mode. Vor allem 
das Schluss-Model Kate Moss 
sorgte für Jubel am frühen Mor-
gen, der nur noch vom Designer 
selbst getoppt wurde: Jacobs 
 erschien im knallroten Schlaf-
anzug. Das war genau der rich-
tige Weckruf. Denn einige der 
Gäste feierten einen Abend zu-
vor mit Stylistin Carine Roitfeld 
den Launch der zweiten Aus-
gabe ihres Magazins „CR – 
 Fashionbook“. Das Motto war 
„Dance!“. Und genau das wurde 
mehr als wörtlich genommen. 
Top-Designer wie Karl Lager-
feld, Ricardo Tisci von Givenchy 
oder Lanvins Kreativkopf Alber 
Elbaz genossen mit It-Girl 
 Karlie Kloss eine wilde Sause. 
„Tanzen ist meine neue Leiden-
schaft“, verriet Gastgeberin 
Auch CARA DELEVINGNE 
durfte sich nach der 
Show von Chanel im 
Grand Palais über eine 
kleine Give-away-Tüte 
mit Kosmetik freuen
!
Tempo Box. 
Passt genau in Ihre Welt.
Die original Tempo® Taschentücher in der 
praktischen Box. In 6 verschiedenen Designs erhältlich.
www.tempo.net
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Beispiel 10: Gala Style, vom 01.04.2013, Ausgabe Nr. 01 
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DER SANTO DO 
WOHNORT 
London 
BERUF 
Gründerin des 
Fair-Trade- 
Modeportals 
Muzungu Sisters 
PRIVAT 
 Verlobt mit 
Grimaldi- 
Spross Andrea 
Casiraghi
TATIANA
SANTO 
DOMINGO, 29
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MINGO CLAN
Klingt wie ein Märchen, 
ist aber keins. Julio  
Mario Santo Domingo 
hinterließ seiner Familie 
8,5 MILLIARDEN. 
Tatiana und Lauren 
machten das Beste  
daraus: Sie leben in der 
Front Row der Fashion-
Welt und des Jetsets  
WOHNORT 
New York City 
BERUF „Vogue“- 
Redakteurin, gründete 
den Luxus-Onlineshop 
Moda Operandi
PRIVAT Verheiratet  
mit Milliarden-Erbe 
Andres Santo Domingo
LAUREN  
SANTO DOMINGO, 36
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TATIANA – DAS HIPPIE-GIRL
„Dank meiner Vorfahren habe ich das Glück,  
da zu sein, wo ich bin, und so zu leben, wie ich lebe.“
1 Verlobt und bald verheiratet: Tatiana 
und Andrea Casiraghi 2 Mit Babybauch 
und Business-Partnerin Dana Alikhani 
bei den Telva Fashion Awards 3 Mit 
Mario Testino, Freundin Charlotte 
Casiraghi und Schauspielerin Elle 
Fanning (r.) 4 In der Front Row bei 
Chanel mit Schwiegermama in spe 
Caroline von Monaco 5 Ziemlich beste 
Freundin: Eugenie Niarchos 6 Tatianas 
Markenzeichen: der lässige Boho-Chic  
7 Als Brautjungfer bei der Hochzeit …  
8 … ihrer Freundin Margherita Missoni
1 3
4
5
7
8
2
6
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ner Frau, der Brasilianerin Vera  
Rechulski, durch die Welt. Immer 
mit im Gepäck: Tatiana und ihr  
Bruder Julio Mario III., heute 27. 
Kein Wunder also, dass Tatiana  
fünf Sprachen spricht und auf die 
Frage nach ihrem Wohnsitz schon 
mal „Nirgends!“ antwortet. 
Wobei, sie könnte auch „Überall!“ 
sagen. Nicht nur, weil sie in der 
Schweiz aufwuchs, in Paris (mit den 
Casiraghis) zur Schule ging und 
heute in London lebt. „Ich brauche 
ein bisschen Routine“, räumt sie ein, 
„dann muss ich wieder wegfahren 
und neue Dinge entdecken.“ Heißt: 
reisen, reisen, reisen. Die ersten 
Fotos, die 2005 von ihr und Andrea 
auftauchten, zeigten die beiden  
turtelnd am Strand von Ibiza. Will 
Tatiana mal weiter weg, besucht sie 
den Patenonkel in Bali, ihren Bruder 
in New York, der dort als DJ arbei-
tet, oder die Mama in Rio. Oder sie 
läuft in Sandalen durch Mumbai,  
im Rucksack „ein kleiner Plüschaffe, 
den mir ein Freund vor sieben Jah-
ren geschenkt hat“, und die Biogra-
fie von Patti Smith. Denn die sei 
„ein Freigeist“ und einer der Men-
schen, denen Tatiana nacheifert.  
Tatiana, das reiche Hippie-Mädchen. 
Das es nicht immer so leicht hat  
mit den zwei Herzen in ihrer Brust. 
Die gar nicht daran denken, un-
kompliziert im Gleichklang zu schla-
gen: Eben noch hangelt sie sich 
selbstbewusst am Arm ihres Verlobten 
von Society-Event zu Society-Event. 
Schon ist ihr das alles unheimlich 
unangenehm und sie lächelt ein we-
nig schief in die Kameras, denn  
„ich mag es gar nicht, fotografiert zu 
werden“. Ganz zu schweigen davon, 
wenn man sie It-Girl nennt. „Die 
Welt liebt Geschichten über Prin-
zessinnen, die tun und lassen kön-
nen, was sie wollen“, sagt sie. 
„Dabei kämpfen viele privilegierte 
Menschen dafür, sich etwas  
aufzubauen, das sie begeistert – 
statt mit dem Vermögen ihrer  
Eltern um sich zu schmeißen.“ V
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LAUREN LIEBT DEN FASHION- 
ZIRKUS. TATIANA HASST ES, 
FOTOGRAFIERT ZU WERDEN
  
„TATS“ UND „LSD“ 
Margherita Missoni designte für 
ihre Freundinnen Tatiana und 
Lauren personalisierte It-Bags
Glamourös: 
Lauren Santo 
Domingo und 
ihre Nichte 
Tatiana sind 
gern gesehene 
Gäste bei  
Society-Events
n diesem Abend ist so-
gar ihre Mähne macht-
los. Lange, dunkle 
Locken, die Tatiana 
Santo Domingo am 
liebsten offen trägt, 
„als eine Art Schutz“, 
wie sie sagt, vor aufdringlichen Bli-
cken, unangenehmen Fragen, den 
Kameras der Paparazzi. Ihr Schluss-
mit-lustig-Vorhang, der in der Regel 
funktioniert. Doch dieser Novem- 
berabend ist die berühmte Ausnah-
me. In Madrid werden die Telva  
Fashion Awards vergeben, Tatiana 
trägt auf dem roten Teppich ein  
figurbetontes Strickkleid – und da-
runter deutlich sichtbar: einen  
Babybauch. Logisch, dass bei die-
sem Anblick keinen mehr interes-
siert, dass die 29-Jährige an dem 
Abend auch einen Preis bekommt. 
Sondern nur, von wem das Baby da 
in ihrem Bauch ist: Andrea Casi- 
raghi, Sohn von Prinzessin Caroline 
von Monaco und bis vor Kurzem 
einer der begehrtesten Junggesellen.
DABEI KANN MAN SICH fragen, 
wer hier eigentlich den besseren 
Fang gemacht hat. Schließlich ist  
Tatiana Santo Domingo nicht ir-
gendwer: Ihr Großvater Julio Mario 
Santo Domingo starb 2011 als zweit-
reichster Mann Kolumbiens. Er  
hinterließ nicht nur 8,5 Milliarden 
Dollar und die Santo Domingo 
Group, die über 100 Firmen kontrol-
liert – sondern auch eine Dynastie, 
die ein Dauer-Abo für alle „Best 
Dressed“-Listen und High Societys 
zu besitzen scheint. „Dank meiner 
Vorfahren habe ich das Glück, da zu 
sein, wo ich bin, und so zu leben, 
wie ich lebe“, sagt Tatiana, die wohl 
weiß, dass es nicht normal ist,  
wenn die Familie auf einer eigenen 
Insel Urlaub machen kann. „Aber  
ich habe nicht vor, den gleichen Weg 
einzuschlagen.“ 
Sie ist das Kind ihrer Eltern, und 
die waren ziemliche Hippies. Ihr  
Papa Julio Mario jr., der mit 51 an 
Krebs verstarb, stürzte sich schon 
jung ins schöne Leben. Er studierte 
Literatur, sammelte exzessiv alles 
zum Thema „Sex, Drugs and 
Rock ’n’ Roll“ und reiste mit sei-
A
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WOMIT  TATIANA IHR EIGENES 
Geld verdienen will: Muzungu  
Sisters, der Modevertrieb mit ethi-
schem Anspruch, den sie mit  
Freundin Dana Alikhani betreibt. 
Denn dafür darf sie nicht nur noch 
mehr reisen – zum Beispiel nach 
Ungarn, Marokko oder Argentinien, 
um dort nach stylishen Produkten 
kleiner Manufakturen zu suchen –,  
sie kann diese auch fair vertreiben, 
ganz ohne Labels und Chichi.  
„Es geht nicht mehr um It-Bags und 
It-Schuhe. Die Leute haben es satt, 
alle gleich auszusehen“, sagt Tatiana 
und meint damit wohl auch ein  
bisschen sich selbst. Ist ihr lässiger 
Look aus Blumenkleidern, Hippie-
Tüchern und Vintage-Designerstü-
cken doch längst ihr Markenzeichen. 
Wobei es sicher keine Absicht war, 
dass ihr Stil sie laut „Vanity Fair“ zur 
„best dressed person 2010“ machte 
und zur Muse von Valentino und  
Giambattista Valli. Hockt sie bei  
Fashion Shows in der ersten Reihe, 
dann tut sie das vor allem wegen 
ihrer Sitznachbarn, ihren Freundin-
nen Margherita Missoni, Eugenie 
Niarchos und Charlotte Casiraghi. 
Lauern sie da doch wieder, die  
nervigen Paparazzi. „Ich denke im-
mer, mein Gott, was wären die  
nur ohne die Prominenten … Denn 
am Ende ist das doch alles ein biss-
chen dumm, oder?“
Da ist ihre „Tante“ Lauren Santo 
Domingo, ehemals Lauren Davis,  
sicher anderer Meinung. Die 36-Jäh-
rige sitzt bei Chanel & Co. nur  
ein paar Stühle weiter – und sie liebt 
diesen Zirkus. Man kann sagen, 
Lauren atmet Mode. Denn sie ist weit 
mehr als das schöne Anhängsel  
ihres reichen Mannes Andres Santo 
Domingo, der Tatianas Onkel ist. 
Lauren ist „Vogue“-Redakteurin, ge-
fragte Stylistin und Ko-Betreiberin 
einer Modeplattform. Sie sagt: „Ich 
kann mich nicht an Namen oder  
Gesichter erinnern, aber ich weiß 
noch, was jeder bei jedem Event ge-
tragen hat.“ Als Sarah Jessica Parker 
bei der Premiere des „Sex and  
the City“-Films noch dachte, ihr  
Nina-Ricci-Kleid feiert auch Pre-
miere, wusste Lauren längst: Falsch, 
ich bin darin schon beim Met  
Ball aufgekreuzt. Sogar Stardesigner 
überlassen ihre Kreationen neu- 
erdings zuerst Lauren – damit die 
Kunden ihres Modeportals  
Moda Operandi vor allen anderen 
darin herumlaufen können.
Lauren hat eben Stil, und das 
weiß man in New York zu wür- 
digen. Mit Fotos in Society-Blogs, 
wohlwollenden Geschichten in  
den Klatschspalten und dem liebe-
voll-bissigen Prädikat „Socialite“.  
Da Lauren eine Frau ist, die nie ohne 
High-Heels das Haus verlässt.  
Die sich mit Andres ein 18,5-Millio-
nen-Dollar-Haus im noblen Gra-
mercy Park South einrichten und 
davon jede Ecke für „Vogue“ ablich-
ten ließ. Und die nonchalant sagt: 
„Ich habe mir erst drei-, viermal im 
Leben die Haare selbst geföhnt.  
Ich bin einfach schlecht darin, und 
warum sollte ich es lernen, wenn es  
in New York so super Friseure gibt?“ 
ABER LAUREN IST AUCH je-
mand, der Humor hat. Der via Twit-
ter über sich selbst lacht. Der nicht 
die Welt sehen muss, um glücklich 
zu sein, sondern „ein echter Stuben-
hocker“ ist, am liebsten mit einem 
Buch auf der Couch, einer sehr, sehr 
teuren allerdings. Lauren ist kreativ, 
arbeitet viel und hat Erfolg damit. 
Sie trägt das Herz auf dem rechten 
Fleck, engagiert sich für nahezu jede 
Charity, die in New York zu finden 
ist. Ja, ihr Motto könnte sein: Mir 
soll es bestens gehen – aber allen an-
deren auch. 
Klar, dass sich Lauren auch bei 
ihrer Hochzeit nicht lumpen ließ. 
Und ihre Freunde nach Kolumbien 
flog, zum Anwesen der Santo Do-
mingos. Und ebenso klar, dass sie 
sich ein Kleid wie ein Ausrufezei-
chen schneidern ließ, aus 60 Metern 
Seide, die in rund 2000 Stunden 
verarbeitet wurden. Aus dem Vollen 
schöpfend, wie der Rest der Feier: 
400 Gäste von Bush bis Hearst,  
neun Brautjungfern und zehn Seiten 
Fotos in der „Vogue“. „Ich weiß 
nicht, wie man Laurens und Andres’ 
Hochzeit toppen könnte“, meinte ein 
Gast, „außer vielleicht, man heiratet 
auf dem Mond.“ Wie die Hochzeit 
aussehen wird, die Tatiana und An-
drea für dieses Jahr planen? Ist, wen 
wundert’s, noch geheim. Wobei,  
eins kann man sicher schon verraten: 
Auf dem Mond findet sie nicht statt.
 Christine Ritzenhoff FO
TO
S:
 B
ES
TI
M
AG
E,
 C
OR
BI
S 
(2
),
DD
P 
IM
AG
ES
 (
5)
,B
JÖ
RN
 I
OO
SS
/C
ON
TO
UR
/G
ET
TY
 I
M
AG
ES
, 
IN
TE
RT
OP
IC
S,
 L
AI
F,
 P
HO
TO
 P
RE
SS
FAMILIENBANDE
1 Tatianas Vater Julio Santo Domingo jr. 
starb 2009 an Krebs 2 Ihre Mutter Vera 
Rechulski betreibt in Paris eine Boutique für 
indische Antiquitäten 3 Millionen-Deal: 
Patriarch Julio Mario (3. v. l.) und Sohn 
Alejandro (r.) stoßen 2005 auf den  
Vertrag mit SAB Miller an 4 Alejandro mit 
seiner Model-Freundin Julie Henderson
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LAUREN – DIE SOCIETY-LADY
„Ich kann mich nicht an Namen oder Gesichter erinnern,  
aber ich weiß noch, was jeder bei jedem Event getragen hat.“
1 Sie ist hier der Boss: „Vogue“-Chefredak-
teurin Anna Wintour 2 Mit der Isländerin 
Aslaug Magnusdottir gründete Lauren die 
Luxusmodeplattform Moda Operandi  
3 Ihren Ehemann Andres Santo Domingo 
lernte sie in Paris kennen 4 Fashion Friends: 
Designerin Vera Wang und Lauren 
posieren mit einem Freund 5 Mit Best 
Buddy Derek Blasberg und den Society-
Girls Hannah Bronfman (l.) und Harley 
Viera Newton 6 Ihr geradliniger N.Y.- 
Chic machte sie zur begehrten Stylistin  
7 Elegant bis in die Fingerspitzen,  
selbst beim Gassigehen mit dem Hund   
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Berichterstattung nach 2004 – Deutsche Prominente  
 
Beispiel 1: Brigitte, vom 30.06.2010, Ausgabe Nr. 15  
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Hiergeblieben: Berlin
In einem kleinen Park in Mitte ist es, als würde der Moloch selbst Urlaub machen. Wer hier
alles in Ferienlaune aufkreuzt! Regierungsbeamte auf Mountainbikes, Heike Makatsch mit
Sonnenbrille und scharenweise Selbstverwirklicher
Gesine Borcherdt
Da ist vor allem dieser Geruch.
Diese Mischung aus aufgeheiztem Rasen, bitterem Bier und Mädchenparfüm.
Ein Hauch von Rosenduft und Teer von irgendeiner Baustelle schwebt darüber. Und natürlich das
Gemisch aus Espresso und Bratkartoffeln, das sich vom "Nola's" über die Liegewiesen des kleinen
Weinbergsparks, dem grünen Hügel in Berlin-Mitte, ausgebreitet hat. Es ist dieser Geruch, bei dem
man der Stadt verzeiht, was sie einem im Winter angetan hat. Jetzt ist Sommer in Berlin. Endlich. Ich
räkele mich auf der Bank vor einem der Heckenrosenbeete.
Neben mir macht sich ein hornbebrillter Mann Notizen, dazu wippt er einen Kinderwagen. Das leise
Quietschen lullt mich ein in dieses beruhigende Sommergefühl, bei dem die Luft flirrt und alles in
Blätterrauschen, Bierflaschenklappern und beschwipstes Geplapper taucht.
Darauf habe ich das ganze Jahr gewartet: durchatmen, mich zu Hause zu fühlen.
Von der Kastanienallee rollt die Tram vom Prenzlauer Berg herab und zieht ein surrendes Geräusch mit
sich. Um mich herum, zwischen Kirschbäumen und Kastanien, hat sich Berlin auf einer rund vier Hektar
großen Fläche ausgebreitet: Künstler am Telefon, Regierungsbeamte auf Mountainbikes, Heike
Makatsch hinter einer Sonnenbrille, ein vor sich hin pfeifender Obdachloser.
All das wirkt so herzzerreißend harmlos, dass man meinen könnte, der Berliner Moloch mache selber
Urlaub.
Ich ziehe die Beine hoch und beginne mit dem nächsten Kapitel von Michel Houelle becqs "Die
Möglichkeit einer Insel". Kleinkinder lachen, und ich schaue auf zur "Plansche", einem knallblauen
Betonbecken mit wasserspeienden Pyramiden. Irgendwer spielt Musik. Es ist gar nicht so leicht, sich
auf die Lektüre zu konzentrieren. Aber zum Lesen allein bin ich nicht gekommen, ich will die Stimmung
aufsaugen.
Im Weinbergspark kommt alles zusammen, was das neue Berlin ausmacht. Jede Facette der Stadt ist
vertreten, und ich liebe dieses etwas bizarre, dichte, schwüle Berlin-Gefühl, das einen auffängt wie ein
Mikrokosmos.
Houellebecq hätte hier seinen perfekten Tag. Und das ist der Grund, warum ich hierbleibe: Berlin ist im
Sommer das, was es sonst nur behauptet zu sein, Hotspot für Selbstverwirklicher und
Berufsjugendliche, bestehend aus Pop-Redakteuren und Praktikanten, Partytypen und Proleten,
Promis und Papas. Im Weinbergspark wirkt das Ganze so wunderbar künstlich, als würde man durch
ein Filmset spazieren.
Ich klemme mein Buch unter den Arm, um am äußersten Rand der großen, abschüssigen Wiese einen
Schattenplatz zu suchen, und lasse schließlich meine Tasche in einem stillen Winkel der Wiese unter
einer Kastanie fallen. In der Luft hängt eine Haschischwolke.
Was mich sonst stören würde, hat sich sanft zwischen die lichtdurchströmten Zweige gefügt. Von der
Zionskirche dringen Glockenklänge herüber, die sich wie Donnergrollen den Weg durch die sengende
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Hitze bahnen. Mit geschlossenen Augen sauge ich sie ein, die trockene Berliner Luft, in die sich jetzt
ein leichter Geruch von Entengrütze mischt. Er weht von dem Teich am Fuße des Hangs herauf.
Ein Feld aus Seerosen schwimmt auf dem Wasser, das Entenpaar mit seinen Jungen paddelt
dazwischen umher und vertreibt den letzten unruhigen Gedanken.
Ich lehne mich zurück, schiebe die Tasche unter den Kopf und blinzele zwischen Blättern hindurch in
den unerbittlich blauen Himmel. Genau jetzt, wenn die Berliner Betonwüste glüht wie eine Herdplatte,
ist es hier trotz der vielen Menschen und dröhnenden Straßen seltsam still. Es scheint, als überlagerten
sich die Geräusche zu einem einzigen weißen Rauschen, das alles in eine dumpfe, heiße Hülle bettet.
Der kleine Weinbergspark liegt darin wie ein Spielplatz, auf dem sich die Hauptstadt beinahe so wie ihr
Mythos anfühlt. Beruhigend, dass man nicht mitspielen muss. Das ist sie eben, die Möglichkeit einer
Insel.
Kasten:
Reise-info BERLIN UNTERKOMMEN: Schönhouse Apartments.
In einem mediterranen Innenhof, nur wenige Gehminuten von den Hackeschen Höfen, dem Kollwitz-
und dem Alexanderplatz. Apartment für zwei ab 75 Euro (Schönhauser Allee 185, 10119 Berlin, Tel.
030/47 37 39 70, Fax 47 37 39 71 05, www.schoenhouse.de).
GENIESSEN: Nola's am Weinberg.
Terrasse mit Blick auf den Park. Hauptsächlich Schweizer Küche, im Sommer auch mediterranes
Essen (Veteranenstraße 9, Tel. 030/44 04 07 66, www. nola.de). ? Florian. Gehobene bürgerliche und
französische Küche in Charlottenburg.
Nette Bar und rote Samtbänke, unaufgeregtes Publikum. Ab 18 Uhr (Grolmannstraße 52 am
Savignyplatz, Tel. 030/313 91 84, www.restaurantflorian. de). ? Alpenstueck. Helle, breite Räume in
schickem Design; in Mitte.
Süddeutsche Küche wie hausgemachte Kässpätzle oder Apfelstrudel (Gartenstraße 9, Tel. 030/21 75
16 46, www. alpenstueck.de). ? Themroc. Das Ladenrestaurant nahe des Weinparks ist der Geheimtipp
der Kunstszene: Auf der Karte steht täglich außer montags ein einziges günstiges und gutes Menü
(Torstraße 183, Tel. 01 62/425 11 21). ? Café am Neuen See. Biergarten unter Bäumen am Wasser im
Tiergarten. Gute Pizza, Brezeln und Salate in Selbstbedienung.
Nebenan Restaurant (Lichtensteinallee 2, Tel. 030/25 44 93 30). ? Paris- Moskau. Französisch
inspirierte Küche in einem Altbauhäuschen an der einstigen Bahnstrecke Paris-Moskau; dahinter
entsteht gerade das neue Bundesinnenministerium (Alt-Moabit 141, Tel. 030/ 394 20 81, www.paris-
moskau.de). ? Bar 103. Tagsüber sonnig, abends warme Beleuchtung. Schickes Mitte-Publikum
genießt Kaffee, Mojitos, thailändische und deutsche Küche (Kastanienallee 49, Tel. 030/48 49 26 51). ?
Bar 3. Künstlertreff nahe der Volksbühne. Am Rundtresen gibt es Kölsch vom Fass und jeden anderen
Drink. Es darf geraucht werden (Weydingerstraße 20).
ANSEHEN: Haus am Waldsee. Das Ausstellungshaus für zeitgenössische Kunst. Thema vom 3. Juli
bis 15. August:
Werke von Künstlern, die in der "Villa Romana" in Florenz arbeiten durften (Argentinische Allee 30, Tel.
030/ 801 89 35, www.hausamwaldsee.de).
LESEN: Berlin & Umgebung. Für Erstbesucher und Einheimische. Mehr als 30 Rundgänge, außerdem
Vorschläge für Routen mit dem öffentlichen Nahverkehr (15,90 Euro, Michael Müller).
 
 
 
 
 
 
 
INFO: Berlin Tourismus, im Hauptbahnhof, Eingang Europaplatz, Erdgeschoss, 10557 Berlin, Tel.
030/25 00 25, www.visitberlin.de.
Bildunterschrift:
Ist das jetzt wirklich die Hauptstadt? So heiter, so entspannt, so still? Im Weinbergspark ist die etwas
einlullende Wirkung praller Sonne zu spüren
Alles ist in wohlige Hitze und leises Rauschen gehüllt
Ins Grüne oder ins Museum? Beides!
Das Haus am Waldsee zeigt Kunst aus allen Kontinenten
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Josef Schlarmann, Vorsitzender  
der Mittelstandsvereinigung der Union 
„Wir müssen uns daran gewöhnen,  
dass Frau Merkel einen zentralistischen 
Führungsstil pflegt“
So heiß war es vergangenen  
Samstag in Bendorf bei Koblenz. Der  
Ort stellte damit den bisherigen  
bundesweiten Hitzerekord 2010 auf
38,8
Grad Celsius
ZITAT DER WOCHE ZAHL DER WOCHE
V  on Düsseldorf nach Marra- kesch für 29,99 Euro, von 
Bremen nach Malaga für 19,99 
Euro – das klingt auf den ersten 
Blick verlockend. Doch Verbrau-
cherschützer raten zur Vorsicht: 
Oft muss bei Billigflügen für Zu-
satzleistungen draufgezahlt wer-
den. Die Verbraucherzentrale 
Niedersachsen hat die fantasie-
reichsten Gebühren zusammen-
gestellt. 
Bestätigung der Buchung als 
SMS-Nachricht aufs Handy: ein 
Euro (AerLingus und Ryanair).
Reservierung eines Standard-
sitzplatzes pro Strecke: 6 Euro 
(Germanwings), 8 Euro (Flybe) 
oder 10 Euro (TUIfly).
Reservierung eines Platzes 
am Notausgang oder in der ers-
ten Reihe: 15 Euro (German-
wings), 22 Euro (Flybe).
Speed Boarding: Garantiert, 
dass man in der ersten Gruppe an 
Bord gebeten wird. Bei Easyjet 
sind bis zu 15 Euro fällig. Die 
ungarische Billiglinie Wizzair ver-
langt bis zu 8 Euro.
Gewährleistungsgebühr für 
Verspätung: Wizzair schreibt bei 
mehr als zwei Stunden Verspä-
tung 100 Euro gut. Kosten: 10 Euro 
pro Flug. 
Elektronisches Ticket: Brus-
sels Airlines kassiert dafür bis zu 
10 Euro, das Papierticket am 
Schalter kostet 20 Euro.
Sonstige Gebühren: Check-in 
am Flughafen 10 Euro pro Passa-
gier (Wizzair), Sitzplatz mit mehr 
Fußraum am Flughafen 10 Euro 
(Wizzair). 
Essen und Snacks müssen bei 
den meisten Billigfliegern extra 
bezahlt werden.
Teuer kann das Gepäck wer-
den: 22 Euro kostet jedes aufge-
gebene Stück bis 20 Kilogramm 
zum Beispiel bei Easyjet. Ryanair 
nimmt im Juli und August für den 
Koffer (bis 15 Kilogramm) statt 15 
nun 20 Euro, ein zweites Stück 
kostet 35 Euro. Nicht angemelde-
tes Gepäck ist doppelt so teuer. 
Jedes Kilogramm Übergewicht 
schlägt mit 20 Euro zu Buche.
Reisende, die sich vor unlieb- 
samen Überraschungen schützen 
wollen, müssen die Liste der Ser-
vicegebühren genau studieren. Wer 
Ärger hatte, kann dies den Ver-
braucherzentralen melden – sie 
führen zu dem Thema derzeit eine 
bundesweite Umfrage durch. Ziel 
ist, die Umsetzung der Fluggast-
rechte zu verbessern. Weitere In-
fos: www.vz-niedersachsen.de
Was Billigfliegen teuer macht
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Beispiel 3: stern, vom 05.01.2011, Ausgabe Nr. 02 
 
 
 
Herr Hallaschka, am 12. Ja-nuar lösen Sie Günther Jauch als Moderator von „stern TV“ ab. Ganz schön 
große Fußstapfen. Wie fühlen Sie 
sich?
STEFFEN HALLASCHKA: Ich bin 
richtiggehend glücklich. Das ist 
ein Angebot, mit dem man ja 
lange Zeit nicht rechnen konn- 
te, ich hätte Herrn Jauch auch 
noch 20 Jahre mehr zugetraut. 
Als ich aber hörte, dass er damit 
aufhört, habe ich sofort überlegt, 
wie man den Finger hebt, ohne 
dass es peinlich wirkt. Die kamen 
dann aber von ganz allein auf 
mich, das ist eine große Auszeich-
nung. Auf dieses Format haben 
viele geschielt, es ist der Traum 
für jeden journalistischen Mo-
derator.
Günther Jauch bleibt aber sozusa-
gen Ihr Chef, oder?
GÜNTHER JAUCH: So würde ich 
das nicht betrachten. Die Firma, 
die „stern TV“ produziert hat, tut 
das weiterhin.
Es ist Ihre Firma.
JAUCH: Ich sehe mich aber eher 
als Dienstleister. Ansprechpart-
ner für die Sendung ist der Chef-
redakteur Andreas Zaik.
Wenn man etwas übernimmt, will 
man vielleicht auch etwas ändern. 
Was wird neu bei „stern TV“?
HALLASCHKA: Da muss ich Sie 
enttäuschen. Ich trete ja nicht an, 
diese Sendung neu zu erfinden. 
Das wäre auch kreuzblöd, weil 
„stern TV“ ja wunderbar funktio-
niert und erfolgreich ist. Die Sen-
dung darf, ja soll sich in Teilen 
ohnehin jede Woche neu erfin-
den. Warum soll ich da alles än-
dern?
„stern TV“ war immer auch „Jauch-
TV“. Herr Hallaschka, befürchten 
Sie, dass die Zuschauer ihren Jauch 
vermissen werden?
HALLASCHKA: Das macht mir kei-
ne Angst, ich habe ihn ja nicht 
Lasst mich mal machen, 
dann werden wir  
sehen, wie groß der  
Jauch-Faktor ist  Steffen Hallaschka
Dieses „Kann der das?“  
hat mich auch immer  
begleitet. Man darf da 
nicht ängstlich sein
Günther Jauch
Stabübergabe bei 
„stern TV“. Am 12. Januar 
übernimmt STEFFEN 
HALLASCHKA die Mode-
ration des TV-Magazins 
von GÜNTHER JAUCH. 
Der wird ab Herbst den 
sonntäglichen Polit-Talk im 
Ersten leiten. Im Interview 
sprechen die beiden 
über Erwartungsdruck, 
Einmischer, Besserwisser 
und die Magie von einge-
frorenem Putenfleisch
Interview HELGE HOPP, JOCHEN SIEMENS 
Fotos VOLKER HINZ

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Vorgänger und 
Nachfolger:  
Günther Jauch  
und Steffen  
Hallaschka beim 
stern-Fototermin
 verdrängt. Und die Herausforde-
rung, da zu bestehen, die wäre 
für prominentere Nachfolger ja 
noch schwieriger. Zurzeit genieße 
ich es noch, wenn in der Fernseh-
welt „Steffen wer?“ gefragt wird. 
Nun lasst mich mal machen, dann 
werden wir sehen, wie groß der 
Jauch-Faktor ist. Ich glaube, „stern 
TV“ ist etabliert und stark genug, 
diesen Wechsel zu überstehen.
JAUCH: Damit hatte ich auch im-
mer zu kämpfen, mit diesem 
„Kann der das?“-Geraune. Bei 
meinem ersten Job im Radio war 
ich der Nachfolger der Reporter-
Legende Oskar Klose. Dann zwei-
felten viele, als ich von Thomas 
Gottschalk „Na sowas!“ über-
nahm, dann wurde ich Nachfol-
ger von Harry Valérien im „Sport-
studio“. Dann betrat ich Fernseh-
neuland mit „stern TV“ bei RTL. 
Dieses „Kann der das?“ hat mich 
immer begleitet. Man darf da 
nicht ängstlich sein.
„stern TV“ ist heute eine der ganz 
wenigen Sendungen, die ohne die 
übliche Gästeschar von Stars und 
Halbstars auskommt ...
JAUCH: Ganz am Anfang hatten 
wir immer einen Prominenten im 
Studio, der so einen Alltagstest 
machen musste. Also Wäsche bü-
geln oder ein Ei braten. Das war 
oft banal und ärgerlich. Wir ha-
ben das dann schnell beendet, 
weil der Erkenntnisgewinn sehr 
begrenzt war. Wenn der Promi-
nente aber eine Geschichte hat, 
wie zum Beispiel Sebastian Vettel 
als jüngster Formel-1-Weltmeister, 
dann ist das etwas anderes.
Wenn Sie, Herr Jauch, die Freiheit 
und Unabhängigkeit bei „stern TV“ 
so sehr schätzen, wie Sie mal gesagt 
haben ...
JAUCH: Ja.
... und Ihnen keiner reinreden konn-
te …
JAUCH: Ja.
... und wo man nicht lange verhan-
deln musste, wenn man ein paar 
Drehtage mehr brauchte ...
JAUCH: Ja, genau.
... warum gehen Sie dann zur ARD, 
wo Sie auf Massen von Einmischern, 
Besserwissern und Bedenkenträ-
gern treffen?
HALLASCHKA: Viel Spaß auch, 
Herr Jauch!
JAUCH: Jetzt mal langsam. Ich 
habe von der ARD den Auftrag, 
die Sendung am Sonntagabend zu 
gestalten und zu moderieren. Vor 
vier Jahren waren wir uns ja schon 
mal nahegekommen, das hat dann 
aber nicht hingehauen. Diesmal 
weiß wirklich jeder, was er tut und 
worauf er sich eingelassen hat.
Das klingt wie eine Vernunftehe, 
während Herr Hallaschka in „stern 
TV“ total verknallt zu sein scheint.
JAUCH: Ich gestehe, weder in RTL 
noch in die ARD verknallt zu 
sein. Aber ich bin froh, dass es 
sowohl öffentlich-rechtliche als 
auch kommerzielle Sender gibt. 
Und meine Begeisterung für eine 
politische Gesprächsrunde ist, un-
abhängig vom Sender, seit Jahren 
bekannt. Das ganze Projekt wird 
von mir und auch von der ARD 
mit großer Leidenschaft betrie-
ben, das können Sie mir glauben.
Ganz können wir die Leidenschaft 
noch nicht nachvollziehen. Sie müs-
sen nun statt am Mittwoch am Sonn-
tag arbeiten, Sie haben keine klei-
nen Wunder und Gänsebratentests 
mehr im Studio, sondern Dauergäs-
te wie Herrn Bosbach, Herrn Henkel, 
den Philosophen Precht, den FDP-
Mann Lindner.
JAUCH: Warten Sie mal ab, aber 
erwarten Sie keine Neuerfindung 
des Fernsehens. Auch bei mir 
werden Menschen auf Stühlen 
mit vier Beinen sitzen und mitei-
nander sprechen. Moderiert wird 
das Ganze von einem Menschen, 
den die Leute nun auch schon 
eine Weile kennen. Der Kollege 
Hallaschka wird ja aus „stern TV“ 
auch keine Comedyshow ma-
chen, trotzdem wird er das For-
mat neu interpretieren. Aber ich 
werde doch nicht jetzt, neun Mo-
nate vor der ersten Sendung, hier 
verkünden, wie ich mir das alles 
vorstelle. Das gilt für mich wie für 
Herrn Hallaschka: Bloß nicht so 
viel erklären, sondern erst mal 
machen.
Sie verdrängen mit Ihrer Sendung 
auch Anne Will auf einen anderen 
Wochentag, die sich darüber wenig 
erfreut äußerte. Haben Sie mit ihr 
telefoniert?
Zurzeit  
genieße ich 
es noch,  
wenn in der 
Fernsehwelt  
,Steffen  
wer?‘ gefragt  
wird 
„Das gilt für mich 
wie für Herrn  
Hallaschka: Bloß 
nicht so viel erklä-
ren, sondern erst 
mal machen“, sagt 
Günther Jauch
Steffen Hallaschka
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ZUR PERSON
Günther Jauch, 54, ist eine  der bekanntesten und  
profiliertesten Persönlichkeiten 
des deutschen Fernsehens. Der  
gelernte Journalist begann als 
Sportkommentator beim Bayeri-
schen Rundfunk, wechselte dann 
ins Fernsehen und wurde unter  
anderem durch die Moderation des  
„Aktuellen Sportstudios“, von 
„stern TV“ und vor allem durch die 
Quizsendung „Wer wird Millionär?“ 
zum Publikumsliebling. Jauch  
lebt mit seiner Frau Thea Sihler 
und vier Kindern in Potsdam. 
ZUR PERSON
Steffen Hallaschka, 39, startete seine Karriere ebenfalls beim 
Hörfunk. 1993 übernahm er das 
HR-Magazin „Radio unfrisiert“. 
Seine TV-Laufbahn begann er 
1996 mit der Moderation der  
Sendung „100 Grad“. Danach war 
er in zahlreichen Sendungen unter 
anderem in der ARD, 3Sat und  
Arte als Moderator zu sehen. Seit 
2010 gibt Hallaschka Lebenshilfe 
im „Ratgeber Technik“ im Ersten 
und übernimmt jetzt das RTL- 
Magazin „stern TV“. Hallaschka ist 
verheiratet und lebt in Hamburg.
JAUCH: Nein, aber wir stehen seit 
Jahren in gutem Kontakt. Zwischen 
uns gibt es keine Keilereien.
Nach all den TV-Erfahrungen, die Sie 
haben, nach all den für Sie so positi-
ven Umfragen – kann es sein, dass 
Sie nun allen beweisen wollen, dass 
Sie auch Politik-Talk beherrschen?
JAUCH: Nein, das ist kein Selbst-
erfahrungstrip. Richtig ist, dass 
aus 21 Jahren „stern TV“ auch 25 
hätten werden können. Aber ich 
habe seit vielen Jahren diese Lei-
denschaft für den Politik-Talk und 
nun ist es eben so weit. Und es ist 
gewiss der unbequemere Weg. 
Mit vielen Besserwissern am We-
gesrand und viel mehr Gefahren, 
auch Fehler zu machen.
Herr Jauch, Sie haben mal gesagt, 
Sie fühlten sich wie ein Fußballprofi, 
der mit 18, 19 Jahren in die Bundes-
liga kann und sich nun, mit Mitte 30, 
immer noch behaupten muss, wie 
Michael Ballack.
JAUCH: Oh, Vorsicht, der arme 
Ballack!
Nun, mit Torsten Frings wollten wir 
Sie nicht vergleichen.
JAUCH: Der gerade schon wieder 
einen Elfmeter verschossen hat!
Aber wäre es nicht an der Zeit, über 
einen Trainerjob nachzudenken?
JAUCH: Es gibt ja keine Spieler-
trainer im Fernsehen. Und ich 
muss mich in meinem Job auch 
nicht mit jungen, bissigen Vertei-
digern rumärgern, da stimmt der 
Vergleich auch nicht mehr. Aber 
die Idee, sich weitgehend zurück-
zuziehen, dieser ewige Feier-
abend, der reizt mich nicht. Das 
passt auch nicht zu mir.
Noch eine Frage an beide: Warum 
machen Sie eigentlich Fernsehen?
HALLASCHKA: Weil ich keinen 
anderen Beruf wüsste, in dem ich 
mich wohler oder heimischer füh-
len würde. Ich habe schon immer 
vom Fernsehen viel gelernt, und 
ich habe es als großes Geschenk 
empfunden, das dann auch selbst 
zu gestalten. Man kann in diesem 
Medium magische Momente er-
zeugen. Die scheinen manchmal 
banal, etwa wenn sie berichten, 
wie man am besten Putenfleisch 
einfriert – aber das kann genau 
das Thema sein, auf das einen die 
Leute dann ansprechen, weil sie 
es schon immer wissen wollten. 
Oder wenn Sie in Gesprächen 
eine ungeahnte Dichte und Au-
thentizität erzeugen – toll!
JAUCH: Ich habe immer viel und 
gerne Fernsehen geschaut. Dann 
kam diese Lust, im Fernsehen 
selbst etwas zu tun, natürlich 
auch mit der Absicht, dass es mög-
lichst viele interessiert. Ich fand 
und finde es großartig, wenn mit 
Verve über das Fernsehen gestrit-
ten wird, denn es ist ja oft reine 
Geschmackssache. Das ist viel-
leicht neben der Aufklärung, die 
Fernsehen leisten kann, das Bes-
te: Es kann Emotionen wecken. 
Und es verhilft Menschen zu 
einem oft erstaunlich zutreffen-
den Eindruck, wie andere Leute 
so sind. Das kann Fernsehen bes-
ser als jedes andere Medium.
Aber das läuft über die suggestive 
Kraft der Bilder, nicht über den Ver-
stand.
JAUCH: Ja, das kommt oft aus dem 
Bauch. Die Leute gewinnen einen 
Eindruck, der sich zu einer Mei-
nung verfestigt, und aus der kann 
eine richtig harte politische Wäh-
rung entstehen. Siehe Gutten-
berg. Da gibt es plötzlich eine 
massive Zustimmung zu einem 
Menschen, ohne dass die Leute 
wirklich wüssten, wofür der 
Mann steht. Diese Zustimmung 
muss deshalb nicht falsch sein.
Das heißt, Exkanzler Schröder hatte 
recht damit, dass man „nur ,Bild‘, 
,BamS‘ und die Glotze“ braucht?
JAUCH: Nein, da irrte er, denn ab-
gelöst wurde er von einer Frau, 
die in ihrer medialen Darstellung 
den exakten Gegenentwurf von 
Schröder vermittelt.
HALLASCHKA: Wir sind schon in 
der Verantwortung, Inszenierun-
gen zu durchleuchten und er-
kennbar zu machen, wo es nötig 
ist – gerade weil wir so gut wis-
sen, wie man das macht.
Also gibt es zwei Aufgaben des 
Fernsehens: Verzaubern und Ent- 
zaubern?
JAUCH: Ja, so sehe ich das.
HALLASCHKA: Und man kann 
jede Woche etwas Neues lernen, 
dafür bin ich dankbar.
JAUCH: Unser Regisseur sagt im-
mer: Seid froh, dass ihr beim 
Fernsehen seid, sonst müsstet ihr 
alle arbeiten gehen. 
Ich gestehe, 
weder in  
RTL noch in 
die ARD ver-
knallt zu sein. 
Aber ich bin 
froh, dass es 
beide gibt
Günther Jauch
2
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BRIGITTE: Wie ist es zu der Zusammenarbeit 
mit Heike Makatsch gekommen? 
ROSTOCK: Wir wollten für den deutschen Markt 
eine deutsche Botschafterin haben und suchten nach 
einer Frau, die hierzulande eine hohe Glaubwür-
digkeit hat. Heike Makatsch ist eine Frau, die voll 
im Leben steht, die charismatisch ist, eine beein-
druckende Schauspielkarriere gemacht hat und 
 Mutter ist. Wir glauben, dass sie gerade auf Frauen 
ab 30 sehr überzeugend wirkt.  
Ist es so, dass die Frauen mittlerweile in der 
 Werbung lieber eine etwas nahbarere, natürliche 
Prominente sehen anstatt eines weltweiten Su-
perstars wie zum Beispiel Jennifer Lopez, die ja 
auch für L’Oréal Paris wirbt? 
Wir haben uns in den letzten Jahren dazu entwickelt, 
mit Persönlichkeiten zu werben, die als natürlich 
und authentisch wahrgenommen werden. Das ist gar 
keine Frage der Nationalität: Jane Fonda beispiels-
weise wird auch in Deutschland als sehr natürlich 
und nahbar wahrgenommen, Hugh Laurie wirkt 
 sicher nahbarer als Pierce Brosnan. Aber es wird nicht 
heißen, dass wir nicht auch weiter mit einer Jennifer 
Lopez oder einer Gwen Stefani arbeiten. Die Wahl 
der Botschafter hängt vor allem davon ab, für welches 
Produkt geworben wird. Bei Hautpflege oder auch 
Colorationen geht es sehr stark um Vertrauen. Bei 
einem Make-up dagegen mehr um Glamour. Wich-
tig ist für uns aber immer, mit Persönlichkeiten zu 
werben, die besonders und nicht austauschbar sind. 
Wie natürlich darf eine Frau in einer Kosme-
tikwerbung noch sein? Üblicherweise sind die 
 Gesichter sehr stark retuschiert, da ist kein Fält-
chen mehr erkennbar.  
Natürlich präsentieren wir die Botschafter immer im 
bestmöglichen Licht. Aber wir denken, es entspricht 
immer noch dem, was man mit dem entsprechenden 
Produkt erreichen kann. Wenn für eine BB-Creme, 
also eine leicht getönte Pflege, geworben wird, darf 
und soll die Frau natürlicher aussehen als in einer 
 Anzeige für ein stark deckendes Make-up. Das wird 
auch so bleiben.Wir planen keinen Strategiewechsel 
in unseren Kampagnen.   !
Yvonne Rostock, 
Geschäftsleiterin 
von L’Oréal Paris 
Deutschland 
Heike Makatsch steht als neue Botschafterin von 
L’Oréal Paris in einer Reihe mit vielen prominenten 
Frauen, unter anderem Penélope Cruz (warb von  
2006 bis 2011), Maria Furtwängler (2008 bis 2010), 
Andie MacDowell (seit 1994!), Gwen Stefani und 
Jennifer Lopez (beide seit 2011) 
Heike Makatsch wird neue Botschafterin für die 
 Kosmetikmarke L’Oréal Paris. Ist das ein Trend zu 
natürlicheren, nahbareren Frauen auch in der 
 Kosmetikwerbung? 
BEAUTY | interview
Fo
to
s:
 D
D
P,
 P
ub
lic
 A
dr
es
s,
 T
ho
m
as
 &
 T
ho
m
as
, P
ic
tu
re
 P
re
ss
 (2
), 
C
ol
ou
r 
P
re
ss
32 | BRIGITTE 11/2012
Beispiel 6: Grazia, vom 11.04.2013, Ausgabe Nr. 16 (S. 16-19) 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Beispiel 7: Gala, vom 11.04.2013, Ausgabe Nr. 16 
 
 
 
 
 
 
Beispiel 8: Gala, vom 25.04.2013, Ausgabe Nr. 18 
 
 
 
Story
der Woche
Jenny am Wochenende  
beim GALA-Gespräch  
in Hamburg. Sie ist seit  
dem Aufenthalt in  
der Entzugsklinik noch  
schmaler geworden
„So eine große Lüge  ist 
  UNERT RÄGLICH“
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 Story der Woche
 M anchmal weiß die Polizei in Liebesdingen besser  Bescheid  als die  Betroffenen 
selbst. Oberkommissar A. von der 
Dienststelle Bonn-Duisdorf sieht 
die Sache so: Die Ehe von Jenny 
Elvers-Elbertz hagen, 40, und Goetz 
Elbertzhagen, 53, ist vorerst ge-
scheitert. Im Pro tokoll über seinen 
Einsatz im Rheinbacher Haus  
der Eheleute hat er am 18. April  
um 17.30 Uhr bei Familienstand 
„ge trennt lebend“ eingetragen. Der 
Mann liest schließlich Zeitungen. Und 
durch die konnte er erfahren, dass sich der 
Gatte der Schauspielerin in Berlin die  
Zeit mit einer Angestellten seiner Firma 
Kick-Media vertreibt. Nicht nur händ-
chenhaltend. 
Auch Oberkommissar A. ist wegen Fotos 
im Einsatz. Die Foto grafen und Kamera-
teams, die im Pulk vor Jennys Haustür ste-
hen, haben Leitern mitgebracht oder stehen 
auf ihren Autodächern – und fotografieren 
in den Garten des kleinen Anwesens. Das  
ist verboten. Jenny Elvers-Elbertzhagen 
stellt daher Straf anzeige. Was vor dem Haus 
passiert, kann sie von ihrem Schlafzimmer-
fenster beobachten. Ertragen kann sie es 
laut Polizeiprotokoll nicht. Drei Mal waren 
der Oberkommissar und seine Kollegen 
schon da. Der letzte Fotograf legte sich um 
2.30 Uhr auf die Lauer. 
Das Leben der Jenny Elvers-Elbertz hagen 
ist um eine Facette reicher. Nach turbulenten 
Freundschaften mit mehr oder minder be-
rühmten Männern, einer Traumhochzeit in 
Amelinghausen und einem Alkoholabsturz 
im Fernsehen ließ ihr Mann und Manager 
Goetz Elbertzhagen sie vergangenes Jahr in 
eine Suchtklinik einweisen. Dort entgiftete 
sie ihren Körper, arbeitete an einem Neu-
start. In Interviews mit GALA und RTL  
bekannte sie sich Anfang 2013 zu ihrem  
Alkoholismus, ihren Depressionen, ihrer 
Todessehnsucht. Über ihren Mann sagte sie: 
„Er hat mir das Leben gerettet.“ Fast drei 
Monate danach hat sie ihm nun, nachdem 
sie die Bilder von ihm und seiner Freundin 
in der Zeitung sah, mit einem Kerzen-
ständer auf den Schädel geschlagen. Danach 
suchte er das Weite. 
Als sie das an diesem Freitag erzählt, 
 kichert sie ein wenig. Wie ein Kind, das 
unter der Bettdecke heimlich gelesen hat. 
Auch Geschirr sei zu Bruch gegangen. Nun 
rast sie – braun gebrannt, in Hotpants – 
durch ihr gemütliches kleines Haus, das 
merkwürdigerweise immer als Villa tituliert 
wird, erzählt nebenher etwas von gesperr-
ten Konten. Überall im Haus stehen Bilder 
vom einstigen Powerpaar. Auf der Toi lette 
sollen Gäste in gerahmten Zeitungsartikeln 
vom Glück der beiden lesen. Jenny ruft nach 
ihrer Haushälterin, sie möchte Kaffee. Die 
kleine Hündin Emma bellt hell und nervig. 
Die Telefone klingeln in einer Tour. Draußen 
klatschen sich die Paparazzi ab. Der private 
Security-Dienst, der laut Jenny „auch die 
Klum“ bewacht, notiert Autokennzeichen. 
Seit dieser Woche hat sich 
das Leben der Schauspielerin 
dramatisch verändert. Zwölf 
Jahre hat ihre Ehe viele Höhen 
und Tiefen durchwettert. 
Freunde beider Seiten rieten 
immer wieder: Warum tut ihr 
euch das an – trennt euch doch 
endlich! Trotzdem sprachen 
Jenny und Goetz bis zuletzt  
wacker von „Liebe“. Er nannte 
sie „die Liebe meines Lebens“. 
Sie sagt noch heute, auch nach 
dem Schlag mit dem Kerzen-
ständer: „Ich liebe ihn.“ 
Nach außen muss in dieser 
Art von öffentlichen Beziehun-
gen immer alles top sein.  
Bei den van der Vaarts, den Pochers, den 
Ballacks, den Wulffs, den Elbertz hagens.  
Es werden Fotografen an den Urlaubsort  
bestellt, um möglichst zufällig aussehende 
Bilder zu machen. Es werden in Interviews  
Liebsschwüre abgegeben – die schon eine 
Woche später Geschichte sind. Wunsch und 
Wahrheit werden verwechselt wie beim 
Hütchenspiel. Am Ende erfährt man dann 
meist, dass die Ehe schon seit langer Zeit 
eine Vollkatastrophe war.
Nun also auch diese. Wer die beiden län-
ger kennt, weiß, dass Jennys Mann Goetz 
die Alkoholsucht seiner Frau still ertragen 
hat, dass er lange gekämpft hat um ihre Ehe 
und am Ende resignieren musste. Seine 
Freunde sagen: „Er wäre in dieser Bezie-
hung fast vor die Hunde gegangen. Es ging 
doch immer nur um sie. Zwölf Jahre lang.“ 
Ihre Freunde hingegen beschimpfen ihn 
nun als skrupellosen Geschäftemacher, der 
an seiner eigenen Frau Geld verdient. 
Goetz Elbertzhagen will sich dazu nicht 
äußern. Sein Leben soll von nun an privat 
sein. Er möchte Motorrad fahren, mal in 
einem Straßencafé Kaffee trinken, ohne 
dass gleich wieder Fotografen da sind. Er hat 
seinen Anwalt Schreiben aufsetzen lassen, 
die seine Privatsphäre und die seiner neuen 
Freundin schützen sollen. Es geht vor allem 
um das „Recht am eigenen Bild“.
Aber hat man dieses Recht nicht durch 
die permanente Inszenierung verwirkt? 
Kann man durch einen Anwalt die Geister, 
die man rief, verbieten lassen? Seine Freunde 
sagen, er bereue es zutiefst, dass auch er am 
Ende das Rampenlicht gesucht habe. Beide 
Ehepartner sollen süchtig gewesen sein.  
Sie nach Wodka und Aufmerksamkeit. Und 
er? Den Freunden soll er gesagt haben: 
„Er hat geleugnet.  
Hätte er das nicht getan – 
ich hätte über eine  
Affäre hinweggesehen.“
Jenny Elvers-Elbertz-
hagen sagt, sie liebt 
ihren Mann noch immer. 
Aus Enttäuschung über 
seine Affäre verpasste 
sie ihm einen Schlag mit 
dem Kerzenständer 
Das Familienhaus in Rheinbach, nahe Bonn. 
Hier lebten die Elvers-Elbertzhagens mit  
Jennys Sohn Paul. Goetz Elbertzhagen hat sich 
von dem Haus inzwischen verabschiedet
!
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 Jenny, wie haben Sie  davon erfahren, dass Ihr Mann ein Verhältnis mit einer Mitarbeiterin hat?Durch die Presse. Dann habe ich meinen Mann gefragt, was denn da los ist. Ich hatte es ja nicht für möglich gehal-
ten. Er hat geleugnet. Hätte er das nicht ge-
tan – ich hätte nach zwölf Jahren Beziehung 
über eine Affäre hinweggesehen. Ich habe 
meinem Mann ja auch ganz viel zugemutet, 
das weiß ich. Übrigens fühle ich mich  
noch verheiratet.  
„Ich war süchtig nach ihr. Sie war meine 
Droge. Meine Nadel war gefüllt mit Jenny. 
Aber auch ich bin jetzt clean.“ Waren also 
beide gleichzeitig auf Entzug?
Am 17. Januar ist er im Berliner Restau-
rant „Paul“ seiner Mitarbeiterin erstmals 
öffentlich durchs Haar gefahren. Ein paar 
Tage später mussten  Goetz und 
Jenny vor der RTL-Kamera das lie-
bende Ehepaar geben. Sie sagt: 
„Dreißig Minuten vorher hat mir 
eine Mitarbeiterin von ihm einen 
Tipp gegeben, dass er was mit der 
anderen hat. Kein Wunder, dass  
ich so schrecklich ausgesehen habe 
bei dem Interview.“
Im Haus in Rheinbach klingelt 
es unterdessen weiter auf allen  
Apparaten. Im Minutentakt ruft 
der Reporter einer Sonntagszei-
tung an. Alte Haudegen der Branche 
melden sich und bieten – natürlich 
völlig selbstlos – an, die Sache mit 
Goetz öffentlich „geradezurücken“. 
Jedes mal starrt Jenny aufs Display 
und kommentiert das, was sie 
sieht, wie ein Fußballreporter im 
Radio: „Ah, der schon wieder. Oh, 
die nun auch noch.“ Sie rennt wie-
der ins Schlafzimmer, ruft von 
oben: „Da stehen sie, die Geier!“ 
Dann geht sie doch ans Telefon und 
braucht 15 Minuten, um zu sagen, 
dass sie nichts sagen will. Das 
reicht dem Anrufer für seine 
Schlagzeile. 
Jenny Elvers kann nicht nichts 
sagen. Das konnte sie noch nie. 
Ihre genetische Programmierung 
ist die eines Lautsprechers, nicht 
die eines Schweigers. Wenn das 
Handy mal nicht klingelt, prüft sie, 
ob es noch Strom hat. Die Aufmerksamkeit 
scheint ihre Ersatzdroge zu sein. 
Am Ende dieses aufregenden Freitags 
möchte sie nach Amelinghausen zu ihrer 
Mutter. Nein, doch lieber nach Hamburg, in 
ihre Lieblingsstadt. Weg von den Fotografen 
in den Büschen. Es geht also Richtung Nor-
den. Zwei Security-Mitarbeiter sperren die 
Straße hinter ihrem Wagen, damit die Flucht 
gelingt. Um 23.35 Uhr rollt der schwarze 
Audi neben dem feinen Hotel „Louis C. Jacob“ 
aus. Hier hat Robert Redford Hochzeit ge-
feiert, hier haben schon Staatspräsidenten 
mit Blick auf die Elbe genächtigt. Hier 
kommt man auch mit einer Jenny Elvers zu-
recht. Hier sollte sie doch Ruhe finden … 
Wenn Jenny die Reporter nicht selbst an-
gerufen und auf ihre Fährte ge lockt hätte – 
es hätte ein ruhiges Wochenende werden 
können. So endet alles in einem morgend-
lichen Nervenzusammenbruch. Der Grund 
bleibt im Nebel der Hysterie zunächst ver- !
borgen, der sich dann langsam lichtet: Eine 
Mitarbeiterin habe angerufen, es gehe um 
ein noch nicht geborenes Kind! „Jetzt 
spinnst du aber“, sagt eine langjährige 
Freundin zu Jenny. Wahrheit und Dichtung 
verschwimmen elvershaft.
Ein paar Stunden später möchte sie, dass 
das Aufnahmegerät an ist. Sie will über sich, 
die Ehe und ihren Mann sprechen, das Kind 
und ihren Psychologen. Über eine Zukunft 
ohne hysterische Anfälle. Vorher nimmt sie 
aber noch die silberne Kette in die Hand, die 
sie um den Hals trägt. „Von meinem Thera-
peuten“, haucht sie. Wie ein Kind, das gerade 
etwas Verbotenes sagt. 
Wie ist die aktuelle Situation für Sie?
Die ganze Situation ist für die Familie sehr 
schwierig. Ich habe ein Kind, das morgens 
ohne Fotografen im Schlepptau in die Schule 
gehen können will. Jetzt muss ich dem Kind 
irgendwie er klären, warum der Papi knut-
schenderweise in der Zeitung steht. 
Welche Pläne hatten Sie, 
bevor es zur Trennung 
kam?
Ich hatte nach meinem Alko-
holentzug einen Moment  
erreicht, in dem Normalität 
hätte einkehren sollen. Ich 
wollte durchatmen. Und  
ich wollte wieder arbeiten, 
so war es geplant. Nun reißt 
mir die Trennung den Boden 
unter den Füßen weg.
Hatten Sie nicht geahnt, 
dass da etwas sein könnte? 
Es gab ganz viele Gerüchte. 
Auch innerhalb der Firma?
Ja. Ich habe meinen Mann 
darauf angesprochen, ich 
habe sogar die Frau ange-
sprochen. So eine große 
Lüge, die im Raum steht, ist 
unerträglich. Der Betrug  
ist das eine, die Lüge das  
andere. Ich wollte Klarheit, 
aber die wurde erst letzte 
Woche durch die Öffentlich-
keit geschaffen. Ich weiß 
wirklich, dass ich mich nicht 
immer gut benommen habe 
gegenüber meinem Mann, 
auch in jüngster Zeit. Aber 
wenn Gerüchte im Raum 
stehen, dann reagiert man 
auch nicht immer gut. 
Sie waren kürzlich zusam-
men auf Fuerteventura. Scheint keine 
leichte Reise gewesen zu sein. 
Das stimmt. Ich bin erst mal mit meinem 
Sohn Paul vorgeflogen, mein Mann kam 
nach. Der war vorher noch beim „Echo“.  
Und zwar nicht allein. 
Hatten Sie das Gefühl, Fuerteventura 
könnte eine Abschiedsreise aus der Ehe 
sein? Es gab viele Fotos von Um armun gen 
am Strand. War das für den Fotografen  
im Gebüsch gestellt?
Was soll daran besonders sein? Ich liebe 
meinen Mann. Nochmals: Ich fühle mich 
verheiratet. 
Käme er jetzt zurück – würden Sie ihm 
eine zweite Chance geben?
Ich bin gerade sehr verletzt. Aber ich habe 
ihm in den letzten Tagen gesagt: Komm 
nach Hause, Goetz! Komm nach Hause! 
Hat der Aufenthalt in der Entzugs - 
klinik Ihnen eine Chance zum Ehe-Neu-
anfang eröffnet? 
„Übrigens  
fühle ich mich noch  
verheiratet.“
Ob auf Sylt (Foto) oder  
Fuerteventura: Auch weit weg 
vom  Alltag zu Hause fanden  
Jenny und Goetz zuletzt nicht 
mehr zusammen
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Der hat erst mal alles auf null gesetzt. An 
einer Ehe muss man arbeiten, auch das habe 
ich in der Therapie gelernt. Man muss die  
alten Muster verlassen, sonst wird man wie-
der rückfällig. Man muss zusammen einen 
neuen Weg finden. Man kann nicht erst  
trinken, dann den Entzug machen, aber alles 
andere so lassen. Das geht nicht. 
Ihr Mann hat Sie in der Zeit des Entzugs 
sehr unterstützt. 
Ja. Aber ich hatte trotzdem keine Chance, 
mal durchzuatmen. Ich habe die ganze  
Zeit Fotografen vor der Haustür gehabt.  
Dabei wollte ich wieder Normalität schaffen. 
Zurück. Arbeiten. Und nicht „Alkoho-
likerin“ auf der Stirn stehen haben. Aber 
eine Normalität zu schaffen ist schwierig 
mit diesem öffentlichen Druck. 
Sie haben mir im Januar gesagt, Ihr  
Mann habe Ihnen durch die Einweisung in 
die Suchtklinik das Leben gerettet. Die 
Ärzte dort sagten Ihnen, Sie hätten nur 
noch sechs bis acht Wochen zu leben  
gehabt. Wie sehen Sie Ihren Mann unter 
diesem Aspekt? 
Ich habe ihm viel zugemutet. Trotzdem ist 
das kein Freifahrtschein, Blödsinn zu ma-
chen. Wenn man sich liebt, muss man einer 
Ehe auch eine Chance geben. 
Kam Ihnen die Wendung „In guten wie in 
schlechten Tagen“ mal in den Sinn?
Über die denke ich im Moment jeden Tag 
nach. 
Ist jetzt die Zeit, den zweiten Teil einzu-
fordern? 
Den habe ich auch schon in letzter Zeit  
eingefordert. Wir haben immer offen mit-
einander gesprochen. Aber jetzt? Ich fühle 
mich verraten und verkauft. Eine Verletzung 
in einer Beziehung kann sich jeder vorstel-
len. In meiner Situation multipliziert sich 
das. Ich weiß, das Dämlichste, was ich jetzt 
tun könnte, wäre, wieder zu trinken. Das  
tue ich nicht. 
Haben Sie denn in diesen Tagen mal ge-
dacht, Alkohol könnte der Ausweg sein?
Ich weiß, dass das kein Ausweg ist. Aus den 
Fehlern der Vergangenheit habe ich gelernt. 
Ich bin doch nicht blöde! Ich bin jetzt aber 
auch das erste Mal trockene Alkoholikerin. 
Wie das alles weitergeht, weiß ich deshalb 
noch nicht. Ich bin natürlich im Gespräch 
mit meinem Therapeuten. 
Hat sich die Gesprächsfrequenz erhöht?
Zu dem armen Mann habe ich eine Stand-
leitung. 
Wie oft telefonieren Sie mit ihm? Kommen 
Sie auf 20 Mal am Tag?
nicht mehr. Diese Kalorien fallen weg.  
Aber essen mag ich auch nicht so wirklich. 
Das  alles schlägt mir auf den Magen. 
Was wäre der ideale Ausweg?
Erst mal würde ich meinem Mann mal so 
richtig einen Kochtopf auf den Kopf hauen. 
Und ihn dann vielleicht in den Arm nehmen. 
Könnten Sie ihm verzeihen?
Ja, ich könnte ihm verzeihen. Eine so lange 
Beziehung mit so vielen Höhen und Tiefen 
wischt man nicht einfach vom Tisch. Das 
kommt doch alles in so vielen Ehen vor, nur 
steht das nicht in der Zeitung. Jetzt gerade 
ist es vielleicht für sein körperliches Heil 
besser, wenn er sich mir nicht nähert. Wich-
tig ist für mich, dass ich mein Kind heil aus 
dieser Situation herausbringe. Die Verant-
wortung und diese Verpflichtung habe ich. 
Die Verantwortung als Mutter ist das 
Wichtigste?
Das war immer das Wichtigste. Mein Sohn 
darf nicht meine Stütze sein, sondern ich 
muss seine Stütze sein in seinem Leben. 
Machen Sie sich auch finanzielle Sorgen?
Nein. Ich habe immer darauf geachtet, dass 
ich mein Geld verdiene, ich habe mich nicht 
in finanzielle Abhängigkeit begeben. Ich 
habe mich nur in die Alkoholabhängigkeit 
begeben. Leider. Aber da bin ich raus. 
Ihr Mann hat durch seine Management-
firma auch die Infrastruktur Ihres Lebens 
organisiert. Das fällt nun alles weg. 
Ja, das muss ich jetzt natürlich alles neu  
sortieren. Ich wollte Normalität. Und was 
habe ich? Mann weg, Management weg.  
Also das Gegenteil von Normalität. Ich  
wollte sehen: Wo stehe ich, wo bin ich? Mein 
Beruf ist Schauspielerin, nicht hysterische, 
alkoholkranke Frau, die sich in der Talk-
show blamiert. Diese Rolle möchte ich nicht 
mehr bedienen. Ich habe nach der Klinik  
gedacht: Jetzt ist alles wieder gut. Das 
Gegenteil ist nun eingetreten. Ich stehe  
wieder bei null.
Ihr Haus in Rheinbach steht zum Verkauf. 
Hat das mit der jetzigen Situation zu tun?
Ich wusste davon gar nichts, ich habe das 
auch aus der Zeitung erfahren. Mein Mann 
hat das Haus offensichtlich aufgegeben,  
als ich in der Klinik war. 
Wollen Sie denn in diesem Haus bleiben?
Das weiß ich nicht. 
Welche Freunde helfen Ihnen jetzt?  
Karl Dall soll sich aus seiner Wahlheimat 
Vancouver gemeldet haben … 
Das ist ein schönes Gefühl, dass mich jetzt 
die Freunde so umarmen, die Anteilnahme 
tut gut. Natürlich haben sie Angst, dass ich 
mir was antue, aber sie müssen sich nicht  
zu große Sorgen machen. Ich werde jetzt 
nicht vom Dach springen oder mich vor 
einen Zug werfen.   ! 
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Im Moment ja. 
Was rät er Ihnen?
Raus aus der Situation! Raus aus dem ge-
wohnten Umfeld! Ich habe zum Glück 
wahnsinnig gute Freunde, die auch jetzt da 
sind. Ich weiß es sehr zu schätzen, dass die 
an meiner Seite stehen. 
Wenn Sie jetzt über Ihre Ehe nachdenken: 
Hat sie sich in den vergangenen Jahren 
durch Ihre Sucht so sehr verschlechtert?
Nein, so einfach ist das nicht. Das glaube  
ich nicht. 
Sie sagten mir vor drei Monaten, sie  
könnten nie schlafen, selbst mit Tabletten 
nicht. Hat sich das gebessert?
Dieser Teil hat sich nicht gebessert, da konnte 
mir die Klinik noch nicht helfen. Immerhin 
nehme ich keine Schlaftabletten mehr.  
Ich bin weiter schlaflos. Die Nacht ist immer 
noch mein Feind. 
Seit unserem letzten Treffen haben  
Sie noch mal stark abgenommen. Wollen 
Sie das so?
Seit unserem letzten Treffen trinke ich ja 
„Er rät mir: 
Raus aus der 
Situation! 
Raus aus dem 
gewohnten 
Umfeld!“
Bis zu 20 Mal am Tag 
telefoniert Jenny  
Elvers-Elbertzhagen 
zurzeit mit dem  
Therapeuten aus ihrer 
Entzugsklinik
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Kein Interesse 
am Liebesleben 
von Sylvie und 
Rafael van der 
Vaart haben 
STERN-TREND
Da war die Welt des Hamburger 
Glamourpaars Rafael und Sylvie 
van der Vaart noch in Ordnung. 
Ö!entlich küsst der HSV-Spieler 
wie hier bei einer Gala im letzten 
September Ehefrau Sylvie. Mittler-
weile ist er mit ihrer besten Freun-
din liiert. Seine Ex hat sich einen 
Unternehmer aus Paris geangelt. 
Doch das Beziehungs-Gedribbele 
lässt die meisten Deutschen kalt. 
Gerade mal elf Prozent sind nach 
eigenen Angaben daran interes-
siert. Bei den Männern sind es  
nur neun und selbst bei den Frau-
en lediglich 13 Prozent. Die große 
Mehrheit möchte von der Bezie-
hungs-Show lieber nichts wissen.
Sylvie van der Vaart
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eine Geburt am 25. Juli 
1978 in Oldham habe ich 
ihm zu verdanken. Ich 
wog 2600 Gramm, war 
49 Zentimeter groß und 
kerngesund. Ein ganz 
normales Baby also? Das nun auch 
wieder nicht. Ich war das erste Re-
tortenbaby der Welt, künstlich be-
fruchtet außerhalb des Mutterleibs 
– von Robert „Bob“ Edwards, der da-
für 2010 den Nobelpreis für Medizin 
erhielt, und seinem Partner, dem 
Gynäkologen Patrick Steptoe.
Knapp neun Monate zuvor hatten 
sie meiner Mutter Lesley eine Eizel-
le entnommen und sie mit dem 
Sperma meines Vaters John in eine 
Lösung gelegt, in der sich die Zelle 
teilen konnte. Nach zwei Tagen wur-
de das Ei wieder eingep!anzt. Und 
es klappte – bis ich dann per Kaiser-
schnitt zur Welt kam. Auch meine 
Schwester Natalie, vier Jahre später 
geboren, ist ein Retortenkind. 
Bob schaute natürlich häu"g bei 
uns vorbei, wollte wissen, wie es uns 
geht. Er war wie ein Großvater zu 
mir, kam zu meinen Geburtstags-
partys. Wir hatten schon eine ganz 
besondere Beziehung. Es ist schwer 
für mich, sie in Worte zu fassen. 
Ich habe nie verstanden, weshalb 
so ein Rummel um meine Person ge-
macht worden ist. Die „Daily Mail“ 
zahlte eine große Summe für die 
Rechte, exklusiv über mich berich-
ten zu dürfen. Bob und sein Partner 
Patrick, der leider schon 1988 starb, 
konnten mit diesem Geld und etli-
chen Spenden ihre später weltbe-
rühmte Bourn Hall Clinic gründen. 
Damit war ich nun relativ bekannt, 
und manchmal wurde ich auf dem 
Schulhof gehänselt: „Wie hast du 
jemals in ein Reagenzglas gepasst?“ 
Als mein Mann Wesley und ich 
2004 heirateten, waren Bob und sei-
ne Frau unsere Ehrengäste. Unser 
Sohn Cameron wurde im Dezember 
2006 geboren – ohne Bobs Unter-
stützung. Heute leben mehr als fünf 
Millionen Menschen, die entstan-
den sind wie ich. Bob Edwards hat 
mit seiner Arbeit die Welt verändert. 
Ich war geschockt und sehr trau-
rig, als ich von seinem Tod erfahren 
habe. Meine Gedanken sind bei 
seiner Familie. Aber ich bin auch 
glücklich, dass er noch lang genug 
gelebt hat, um mit dem Nobelpreis 
ausgezeichnet zu werden.  2
Sir Robert Edwards
Louise Brown, das erste Retortenbaby, über den Mann,  
der ihre Existenz erst möglich machte
Louise Mullinder, gebore-
ne Brown, 34, wurde  
berühmt als das Mädchen 
aus der Petrischale. Ihrem 
technischen Erzeuger 
blieb sie eng verbunden
Nobelpreisträger 
Sir Robert Ed-
wards starb im 
Alter von 87 Jah-
ren in England
NACHRUF
Schmucke 
Imagep!ege
Die mit 
Botschaften 
versehenen 
Hemdknöpfe 
gibt es im 
Internet bei 
diversen 
Anbietern 
zwischen 12 und 
40 Euro
Daniel Bahr 
(FDP) zeigt 
seine Man-
schetten-
knöpfe her
Männliche Eleganz besteht bekann-
termaßen zu einem Großteil aus 
dem, was man ihr nicht ansieht. 
Unser Gesundheitsminister sieht das 
anders und präsentiert zeigefreudig 
seine Manschettenknöpfe samt 
Botschaft: „Trust me – I’m a politi-
cian“. Die modische Marotte, auf 
Handgelenkshöhe um Vertrauen zu 
werben, begann bei den Bankern, 
Ärzten, Rechtsanwälten, also bei 
jenen Berufsständen, die in puncto 
Image auf Katastrophenwerte 
kommen. Natürlich weiß Daniel 
Bahr vom lädierten Ruf auch seiner 
Kaste, von der zwielichtigen Aura, 
die den Politiker sogar ohne Doktor-
arbeit umwehen. Paradoxerweise 
behauptet er, die Manschetten-
knöpfe seien selbstironisch gemeint 
und sowieso bloß ein Ostergeschenk 
seiner Frau – und nährt den Ver-
dacht, dass Macht und Stilemp"n-
den selten Hand in Hand gehen. 
Tröstlich ist immerhin: Schlechter 
Geschmack ist besser als gar keiner.
Botschaft aus  
dem Handgelenk
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VERLIEBT 
Schau mal, Rafael: Auch deine Frau  
ist wieder glücklich. Mit ihrem Freund  
GUILLAUME ZARKA  
verbrachte SYLVIE VAN DER VAART  
ein paar unbeschwerte Tage  
an der Seine. GALA zeigt exklusiv  
die Fotos – und den ersten Kuss
Wer war noch mal  
Rafael? Als Sylvie van 
der Vaart ihrem Freund 
Guillaume Zarka am  
Pariser Flughafen in die 
Arme fällt, denkt  
sie wohl kaum an den 
Noch-Ehemann
32 
stars
 in Paris!
Später bummelt 
das Paar durch die 
Stadt, hält die  
ganze Zeit Händ-
chen. Sylvie wirkt 
glücklich und gelöst 
wie lange nicht
 33
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